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Naumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Fiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition: Harz 42/43.

Von der Zuſammenſetzung

der preußiſchen „„Volksvertretung“.
Der offizielle Bericht des königlich preußiſchen ſtatiſtiſchen

Landesamtes über die preußiſchen Landtagswahlen von 10908
(Ergänzungsheft 28) gibt im Text nur kurze Auskunft über die
Berufsverhältniſſe der Abgeordneten. Wir erfahren da, daß
unter den 483 gewählten weitaus am zahlreichſten die Land
wirte mit 168 Sitzen vertreten ſind, von denen allein 96 der
konſervativen, 28 der freikonſervativen, 15 der nationalliberalen
Partei, 1 der Freiſinnigen Vereinigung, 21 dem Zentrum, 1 der
Polen und 1 keiner Partei angehörte, während, wie der königl.
preußiſche Statiſtiker behaglich plaudert, „die Freiſinnige
Volkspartei, bei der im Jahre 1898 ſich noch 2 Landwirte nie-
dergelaſſen hatten, im Jahre 1903 keinen ſolchen mehr zu ihren
Mitgliedern zählte. Nach einigen weiteren Bemerkungen
ſo über die ſehr hohe Zahl der aktiven Juſtizbeamten findet
ſich die Bemerkung: „Dagegen zählte der ſo wichtige Stand der
Aerzte nur beim Zentrum und den Polen je 2 Vertreter“; ein
Satz, der an ſich keineswegs zu beanſtanden, hier auffällt, weil
der Herr OberRegierungsrat Evert, der die Statiſtik bearbei
tet hat, auch mit keiner Silbe erwähnt, daß der doch gewiß
ebenfalls recht „recht wichtige Stand“ der Arbeiter keinen ein
zigen Vertreter im de hen hat! Jr der Tabelle
der atntlichen Statiſtik über die Berufsſtellung der Abgeordne
ten fehlt denn auch die Rubrik „Arbeiter“ völlig, während ſie
in der entſprechenden Tabelle die das vom Bureaudirektor Plate
herausgegebene „Handbuch für das Abgeordnetenhaus“ gibt,
durch ihre Gedankenſtriche erſt das Bild lebendig macht. Auch
aus einem anderen Grunde verdient die Plateſche Tabelle den

ken, erfahren wir aus ihr, daß unter den 168 Landwirten
der offiziellen Statiſtik eine die wenigſtens auf eine
ſtarke Vertretung auch des kleinen Bauernſtandes Wiehe
laſſen könnte, ſich nicht weniger als 111 rundbeſitzer befinden! Neben ihnen kennt auch die Plate V Statiſtik nur
noch eine gemeinſchaftliche Gruppe: Mittel und Kleinbeſitzer
mit 50 Köpfen zwiſchen der amtlichen und der Plateſchen
Statiſtik finden ſich einzelne kleine Abweichungen, ſo zählt die
Plateſche im Ganzen nur 161 Landwirte gegen 168 der amt
lichen Statiſtik, e andererſeits 5 Aerzte gegen 4 der amtlichen).
Jm ganzen ergibt ſich folgendes Bild von der Berufsſtellung der
Abgeordneten, wobei die Buchſtanden k. konſervativ, fk.
freikonſervativ, nl. nationalliberal, Fr. Freiſinnige Volks
partei oder Vereinigung, Z. S Zentrum, P. S Polen, W.
Wilde bedeuten.

1. Staatsbeamte:
a) Landräte im Dienſt 14 (7 k., 6 fk., 1
b) Landräte z. D. 5 (5 k.).

ſophige höhere Beamte 12 (1 k., 1 fk., 6 nl., 4 Z.,
a) andere Beamte 1 (1 Z.).

2. Höhere Juſtizbeamte (ohne Nötare) 45 (2 k., 8 fk., 14 nl.,
2 Fr., 23 Z., 1 W.).

dw enthält überhaupt eine größere Anzahl von Rubri
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Kommunal und Korporationsbeamte (nicht ehrenamt-
liche) 16 (4 k., 1 ft., 56 nl., 8 Fr., 3 Z.).
ReichsStaatsuſw.-beamte a. D. 11 (1 k. 2 fk., 5 nl., 8 Z.).
Berufsoffiziere a. D. u. z. D. 10 (7 k., 2 fk., 1 W.).
Lehrer in und außer Dienſt:
a) Univerſitäts- und Hochſchullehrer 5 (2 nl., 8 Z.).
b) an höheren Lehranſtalt. 8 (1 k., 2 fk., 2 nl., 2 Fr., 1 3.).
o) an ſonſtigen Lehranſtalten 6 (1 nl., 2 Fr., 3 Z.).
Geiſtliche:
a) evangeliſche 5 (8 k., 1 nl., 1 W.).
b) katholiſche 12 (9 Z., 8 P.).

8. Rechtsanwälte und Notare 21 (2 k., 2 fk., 3 nl., 5 Fr.,
8 1 P.).

9. Aerzte 5 (1 nl., 2 2 P.).
10. Privatbeamte 7 (4 nl., 1 Z., 1 P.).
11. Landwirte:

a) Großbeſitz oder Betrieb 111 (76 k., 20 fk., 7 nlI., 1 Z.
1

b) Mittel und Kleinbeſitz oder Betrieb 50 (18 k., 8 fk.,
8 nl., 1 Fr., 14 Z., 1 W.).

12. Handel und Gewerbe:
a) Kaufleute 12 (1 fk., 1 nl., 7 Fr., 2 Z., 1 W.
b) Jnduſtrielle 25 (3 k., 5 fk., 12 nl., 4 Fr., 1
c) Kleingewerbe, Handwerk uſw. 7 (8 k., 1 nl.,
d4) Arbeiter 0.

13. Schriftſteller, Redakteure 12 (2 k., 1 fk., 4 Fr., 8
14. Rentner 32 (8 k,, 5 fk., 7 nl., 3 Fr., 5 Z., 4 P.).
15. Sonſtige Berufe 1 (1 P.).
Alſo 77 Staats und Juſtizbeamte, denen ſich 54 nicht-ehren-

amtliche Kommunal und Korporationsbeamte, Geiſtliche, Be
amte a. D. und Offiziere anſchließen, in Summa 181 161
Landwirte, unter denen 111 Vertreter des Großgrundbeſitzes
gegenüber 44 Handel- und Gewerbetreibenden, unter denen
kein einzi
89 Privatbeamte und Rentner rechnen, dann erhält man 88
Köpfe gegenüber den beiden vorigen je weit über 100 Mann be-
tragenden Gruppen! Die freien Berufe werden durch 67
Rechtsanwälte, Lehrer, Aerzte und Schriftſteller vertreten
ſo ſetzt ſich die Vertretung des preußiſchen Volkes zuſammen!

Beachtet man, daß von der Geſamtbevölkerung einſchließlich
der Angehörigen ſchon 1895 auf die im Militär-, Staats, uſw.
Dienſt, freien Berufen tätigen 5,8 Proz. entfielen, auf Land-
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wirtſchaft, Tierzucht, Forſtwirtſchaft uſw. nur 36,1 Proz., da
gegen auf Bergbau, Hüttenweſen und Jnduſtrie, Handel und
Verkehr 50,1 Proz., ſo wird immer ganz abgeſehen davon,
daß die Arbeiterſchaft überhaupt nicht vertreten iſt jeder
halbwegs einſichtige Menſch zugeben müſſen, daß ein ſolches
Parlament nur ein Zerrbald der Verhältniſſe im Lande geben
kann.

Eine weitere Eigentümlichkeit iſt es, daß im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe faſt 30 Proz, adlige Herren ſitzen! Bedenkt
man, daß das preußiſche Herrenhaus wie ſchon ſein Name
beſagt faſt ausſchließlich aus dem Adel beſetzt iſt ſo iſt es
unbegreiflich, daß die preußiſche Vourgeoiſie ſich derartiges
gefallen läßt. Und dazu muß man den preußiſchen Adel kennen!

iter; zu dieſer Gruppe mag man noch die

Man darf ſicher behaupten, daß ſich der preußiſche Adel in den
alten Provinzen, namentlich in Oſtelbien ſeit 100 Jahren nicht
weſentlich geändert hat behaupten doch gerade die Konſerva-
tiven, daß dem Adel wegen ſeiner vielhundertjährigen Ver-
dienſte um den preußiſchen Staat ſeine Stellung nicht ver
kümmert werden dürfe. Wie aber urteilte der Freiherr von
Stein, Preußens größter Staatsmann über jenen Adel?

„Der Adel im Preußiſchen iſt der Nation läſtig, weil er zahl
reich, größtenteils arm und anſpruchsvoll auf Gehälter, Aemter,
Privilegien und Vorzügen jeder Art iſt. Eine Folge ſeiner Ar-
mut iſt Mangel an Bildung, Notwendigkeit, in unvollkommen
eingerichteten Kadettenhäuſern erzogen zu werden, Unfähigkeit
zu den oberen Stellen, wozu man durch Dienſtalter gelangt,
oder Drängen des Brot halbers nach niedrigen geringfügigen
Stellen. Dieſe große Zahl halbgebildeter Menſchen übt nun
ihre Anmaßungen zur großen Laſt ihrer Mitbürger
in doppelter Eigenſchaft als Edelleute und Beamte aus. Man
verringere alſo die Zahl der Edelleute, man hebe den armen
Adel auf. Das Uebergewicht eines Standes über ſeine Mit-
bürger iſt nachteilig, iſt eine Störung der geſellſchaftlichen Ord
nung, und man ſchaffe es ab.“ Und bei einer anderen Gelegen
heit: „Der reiche Adel will nur genießen, der arme Adel drängt
ſich zu allen Stellen vom Staatsminiſter und Feldmarſchall bis
zum Stadtinſpektor und bringt nur Mangel an Bildung und
Anſprüche in das Dienſtverhältnis.“ Daß es glänzende Aus-
nahmen gibt, unterliegt keinem Zweifel ſie waren aber auch
dem Freiherrn vom Stein nicht unbekannt. Jn dieſem Sinn
laſſen wir ſein totes Urteil auch heute noch gelten und fragen,
ob es die Bourgeoiſie Preußens allein der Sozialdemokratie
überlaſſen will, die Herrſchaft dieſes reaktionären Adels zu bre-
chen, indem ſie zunächſt das Dreiklaſſenwahlſyſtem über den
Haufen wirft. Eine ſelbſtbewußte Bourgeoiſie müßte in dieſem
Kampfe an der Spitze ſtehen wird ſich unſere Bourgeoiſie auf

hre Pflicht beſinnen2. e

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. Januar 1908.
Der Reichstag,

ſchwach beſetzt, wie meiſt am Montag, nahm die durch die Jnter-
pellationswoche unterbrochene erſte Leſung des Viehſenchen-
geſetzes wieder auf. Jn einer wirkungsvollen Rede präziſierte
Genoſſe Scheidemann den Standpunkt unſerer Fraktion.
Wir ſtimmen dem Geſetze zu, ſoweit es einen hygieniſchen
Fortſchritt bedeutet; wir lehnen es ab, ſoweit es in ſanitärerVerpackung agrariſche Liebesgaben präſentiert Unſer Frak-

tionsredner wies darauf hin, daß ſich in der umfangreichen
Vorlage auch an mindeſtens zwei Punkten Beſtimmungen fin-
den, die zur Einſchränkung des Vereins- und Verſammlungs-
rechts benutzt werden können, und, falls ſie Geſetzeskraft er
halten, ſicher auch dazu benutzt werden. Die Vorlage erklärt,
daß die Ausführungsbeſtimmungen den Einzelſtaaten über
laſſen bleiben ſollen. Das gab dem Genoſſen Scheidemann Ge-
legenheit, kurz die Frage des preußiſchen Landtagswahlrechts

4 Jud Süß.Novelle von Wilhelm Hauff.

Lanbek gab dem Kapitän keine Antwort auf die Rede, und
ſie jagten weiter durch die Nacht hin. In Zuffenhauſen ſchlug
es ein Viertel nach elf Uhr, als ſie durchritten; in den meiſten
Häuſern brannten noch die Kerzen, und da und dort hörte man
geiſtliche Lieder aus den Stuben. Der Nachtwächter ſtieß eben
ins Horn und rief die Stunde; der Kapitän hielt an und fragte
ihn, was die ſpäten Geſänge und Gebete zu bedeuten haben.

d Herrl Das iſt eine arge Nacht,“ antwortete dieſer, „est ein Mann an vielen Häuſern n und befohlen, die
eute ſollen die ganze Nacht bis zwölf Uhr beten.“
„Wer iſt der Mann?“ fragte Lanbek ſtaunend.
„Alte Leute, Herr, die ihn ege en haben, verſichern, es ſei

unſer alter Pfarrer geweſen; Gott hab' ihn ſelig, er iſt ſeit
zwanzig Jahren tot; aber es war ja nichts Unchriſtliches, was
nen drum beten und ſingen ſie in den Lichtkarzſtuben

nnen u.“
„Dieſe Nacht kann mich noch wahnſinnig machen,“ rief dere em ſie ritten. „Guſtav, ſigube, heute nacht

geht er ſebß g h Erd um; ich denke, es wäre jetzt
gerade die beſte Zeit, den alten Burſchen zu itieren, wenn
man etwa ſchnell Oberſt werden oder zweimalhunderttauſend
ſpaniſche Quadrupel haben möchte.“

„Torl“ antwortete ber Freund. „Der, den Du meinſt hat
mit dem Gebet nichts gemein.“

Es war, als ob r Pferde nur zum Schein die Beine
aufhöben, denn jede Viertelſtunde, die ſie cklegten, ſchien
zu einer neuen anzuwachfſen. Noch immer wollte Ludwigs
W nicht erſcheinen, und die Na ter, daß
auch an der Gegend ni
oder ob ſie der Stadt
etwa wieder eine halbe Stunde geritten ſein m en ſie
in der Entfernung von etwa tauſend ritten Lichter ſchim-
mern, fanden aber auch zugleich ihren Weg durch vier Pferde
t d a einen Reiſewagen geſpannt, quer über die
andſtraße n.dige Deine Pferde hinweg, Fuhnmannl“ rief der Kapitän,

„eber meine Pei wird ba weggetrieben haben; war
um verſperrſt Du den

Gema n,“ rtete eie r e Da be e derMäann, der don dem
brauchte, die herabgefallenen Zügel aufzmehmen und zu ord-

war ſo fi
erkennen konnten, ob ſie fehlgerittenn nahe ſeien. Sndich ahhen

ochten, ſa

uen, dauerte dem raſchen Soldaten zu lange, er verſuchte über
die ſchlaff liegenden Stränge des vorderſten Geſpanns weg-
zuſetzen, und forderte ſeinen Freund auf, ein Gleiches zu tun;
doch wie es in ſolchen Fäller blinder Eile zu geſchehen pflegt,
in demſelben Augenblick zog der Mann am Wagen die Zügel
an, und das Pferd des Kapitäns blieb mit einem Fuß in den
ſtraff aufgerichteten Strängen hängen.

Lanbek ſprang ab, um dem Freund zu helfen, der Kutſcherlief bedauernd ßerol, und eben war der Zu des unbezahlten

Roſſes frei, als man einige Reiter in aller Eile von der Stadt
herbeijagen hörte. Der erſte mochte einen Vorſprung vonfünfhundert ritten, aber kein gutes Pferd haben, denn der
Kapitän unterſchied deutlich, daß es kurzen Paradegalopp ging,
die Tritte der nachfolgenden Pferde ſchlugen minder W

atig auf, waren aber Kchtiger „Plat allons! Platzl“
rief der erſte Reitee; aber in demſelben Augenblick hörten auch

Stimme, die nut demdie beiden jungen Männer eine bekannte lewildeſten Ausdrug rief: „Halt, Judel! oder ich ſchieße

mitten durch den Leib.
Unter dem Volke in Württemberg hörte man

einen Reim, der dieſen merkwürdigen Moment
heißt:detß Da ſprach der Herr von Röder:

Halt oder ſtirb entweder!
Und der alte Oberſt war es auch, der in dieſem Auge Wik,

einen Begleitern weit voran, eine Piſtole in der Hand, anWerte den erſten Reiter wütend am Arme packte und ſchrie:

a Warum ſo ſchnell zu Roß, als ich Dir
nachrief, zu wartenRahe Euch, Herr Oberſt,“ erwiderte der e mit ſtolzem
Ton, in welchem aber doch einige Anaßt durchzitterte; „ich
gehe nach u der Frau Herzogin Durchlaucht zu ſagen,
was in dieſem Augenblick für Maßregeln

„Das iſt auch mein Weg, Herr!“ erwiderte der Oberſt mit
futchtbarer Stimme; und keinen Augenblick geht Jhr von mei

Dich

uw in noch
ezeichnet, er

ner Seite, ſonſt werde ich mit meiner Piſtole Beſchlag auf
Euch legen. Platz da, wer ſteht hier im W

„Der Kapitän von Reelzingen von der dritten Kompagnie
und der Erxpeditionsrat Lanbek.“

Guten Abend, meine Herrenl“ fuhe HabtJhr geladene (ſtoien. Kapitän
err Oberſt,“ war die Antwort des Soldaten,

alftern losmachte.
Ja, mein
em er ſie aus den 3„Jch kommandiere Euch, in welches Auftrag Jhr jetzt auch

ſein möget, auf der linken Seite des Herrn Miniſter Süß zu

Röder fort.

Willen, übereilen Sie nichts, bedenken

reiten. Bei Eurem Dienſt und Eurer Ehre als Edelmann,
ſobald er Miene macht, zu entfliehen, jagt ihm eine Kugel
nach. Die Verantwortung nehme ich auf mich.“

„Herr Expeditionsrat,“ rief Süß, „ich nehme Euch zum
Zeugen, daß mir ſchändliche Gewalt F chieht. Oberſt

di warne Sie noch einmal; dieſer Auftritt ſoll ge-ächt
werden!“

„Aber Herr von Röder,“ flüſterte Guſtav; „ums Himmels
ie, was daraus ent

ſtehen kann. Bedenken Sie,“ ſetzte er lauter hinzu, „den furcht
baren Zorn des Herzogs.“

„Der Herzog iſt tot, ſagte Röder laut genug, baß es alle
hören konnten.

„Karl Alexander tot rief der Kapitän, auf den alle Be
gebenheiten dieſer Nacht mit einem Mal in ſchrecklichen Er

innerungen hereinſtürzten. 4„Hat man ſichere Nachricht Gott! Welch ein Fall!“ ſagte
Guſtav beſorgt. „War er in Kehl s

„Er iſt in udwigmn vor einer Viertelſtunde ſchnell nnd
eſtorben. um iſt es unſere Pflicht, dieſen Herrn

a, der ſich mit der Keglerung 4 ſtark beſchäf:igle, ſchnell
an das verwaiſte Staatsruder zu bringen.“

„Wie, in Ludwigsburg, ſegt Jhr rief Lanbek, „undſchnell geſtorben O, ewige orſichtt“
„Jn dieſem Ludwigsburg hier,“ ſagte Röder wehmütig,„und im Bette am Schlag geſtorben. d mit ſeiner Aſche!

Er war ein tapferer Herr. Aber jetzt weiter, Jhr Freunde,daß die Nachricht nicht vor uns nach Stuttgart kommt

„Meine Herren,“ rief Süß mit einer Stimme, die Zorn
und Angſt beinahe erſtickte. „Noch bin ich Miniſter, und er-
innere Sie an das Edikt des Herzogs, das znich von aller
Verantwortung freiſpricht; ich 1 nen, es kann Jhnen
allen ſchlinm gehen, wenn Sie m von Röder ver-
binden. Jm Namen des Herzogs und ſeines Erben befehle
ich Jhnen, von mir abzulaſſen.“ d„Jetzt hat Dein Reich ein Ende, Jude!“ rief der Kapitän,
lachte wild, riß ihm den Zamn aus der Hand und ſchlug ſein
Pferd mit der langen Peitſche auf den Rücken; der Oberſt rilt
an der rechten Seite, ſeine Piſtole in der Hand: der Zug ſeßte
ich in Galopp, und Guſtav folgte halb träumend durch dasſag ende Dorf, an dem alten Mann, der heiſer lachend wieder

auf der Brücke ſaß, und an dem Galgen vorüber, wo die Ria
ben krächzten und mit den Zügen ſ Erſt hier, als
er einen ſcheuen Blick nach der Richtſtätte warf, fiel ihm mit
ängſtlicher Ahnung Lea und ihr unglückliches Schickſal bei.
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zu ſtreifen. Die gewohnten Tierlaute auf der Rechten ertönten,
und ein eifriger Schriftführer machte den Präſidenten Grafen
Stolberg auf eine Wendung des Redners, fünf Minuten
nachdem ſie gefallen, aufmerkſam, worauf der Präſidialgraf ſich
in ſeiner ganzen imponierenden Höhe erhob und unter Glocken-
ſchwingen und Junkerbeifall einen Ordnungsruf erſchallen ließ.
Es folgten zwei Aerzte, der Reichsparteiler Höffel, welcher
die Leutenot mit dem Viehſeuchengeſetz verkoppelte, und der
Freiſinnige Mugdan, der vor allzu weit gehenden Polizei
befugniſſen warnte, gleichzeitig aber ſeiner neuen Ordensritter-
ſchaft ſchuldig zu ſein glaubte, ſich ein wenig an unſerem Frak-
tionsredner zu reiben. Höflich und farblos philoſophierte über
Viehſeuchen und ihre Vermeidung Herr v. Bethmann-
Hollweg. Ein paar Antiſemiten uſw. ſangen mit vollen
Tönen das Lob des einheimiſchen Rindviehs im Gegenſatz zum
ausländiſchen. Der Abg. Gothein kritiſierte als Nichtdeko
rierter den Polizeigeiſt der Vorlage weit ſchärfer, als Arendts
Mitchriſt Mugdan. Nachdem vor leerem Hauſe der National-
liberale Wehl aus der durch Heines Zuchthausverſe berühmten
Stadt Celle über die Notlage der Gerber geſeufzt hatte, wan-
derte der Geſetzentwurf an eine Kommiſſion von 28 Mitglie-
dern. Am Dienstag ſteht außer kleineren Vorlagen die zweite
Leſung der Vorlage über die beleidigte Majeſtät zur Beratung.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament
berät den Etat der land wirtſchaftlichen Verwaltung mit großer
Liebe und Sorgfalt, bis es den Kulminationspunkt ſeiner Tä-
tigkeit beim Geſtütetat findet, dem eigentlichen Feld ſeiner Be-
abung und ſeines Jntereſſes. Aber auch geſtern wuchs dasVtereſe der Dreiklaſſenwahlerkorenen in dem Maße, in dem

der Beratungsgegenſtand für die Oeffentlichkeit gleichgültiger
wurde. Ueber die Reform der Generalkommiſſionen und über
die Stellung der Spezialkommiſſare und Spezialkommiſſions-
ſekretäre bei ihnen unterhielt man ſich mit eindringender
Gründlichkeit. Hier geht es anders wie beim Wahlrecht, hier
erkennt die Regierung nicht nur an, daß das, was in Preußen
befteht, ſchlecht ift, ſondern will auch ſchleunigſt reformieren,
durch Verwaltungsmaßregeln zunächſt und dann durch eine
gründliche organiſche Neubildung. Weiter unterhielt man ſich
über die land wirtſchaftlichen Lehranſtalten. Der Abg. Dr.
Müller-vBerlin, einſt vor der Blockzeit der Führer der Frei-
ſinnigen Volkspartei, jetzt aber der einzige Nichtdekorierte und
vom Ordensfeſt Ausgeſchloſſene, verbrauchte das ganze bißchen
Energie der Freiſinnigen, um ſich für eine Reform der „vorſint-
flutlichen“ Zuſtände, nicht etwa in der preußiſchen Volksver
tretung, ſondern bei der Profeſſorenernennung an den tier-
ärztlichen Hochſchulen einzuſetzen, und ſein ordensbeglückter
Parteigenoſſe Gyßling- Königsberg trat für eine Fort-
bildung des ländlichen Fortbildungsſchulweſens ein. Zwar
weiß dieſer würdige Blockbruder, daß die Volksſchule auf dem
Lande in Preußen ſo miſerabel iſt, daß ihre Schüler einem
Fortbildungsſchulunterricht gar nicht folgen können, gleichwohl
aber verlangte er für ſie ſogar eine Fachbildung in den kauf-
männiſchen Fächern. Wahrſcheinlich ſollen ſie ausrechnen ler-
nen, wieviel der Freiſinn bei der Blockpolitik an ſeiner politi-
ſchen Ehre verliert und wieviel ſeine Geldgeber durch das
Börſengeſetz dafür gewinnen. Die Konſervativen und das
Zentrum begeiſterten ſich mehr für den Haushaltungsunterricht,
und ein frommer Zentrumsmann wollte mit dem Weitblick
einer Pfarrersköchin die ſoziale Frage vom Kochtopf aus löſen.
Der Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim entgegnete jedoch, daß
für das ländliche Fortbildungsſchulweſen für Mädchen nur der
Fonds „zur Hebung der Geflügelzucht“ zur Verfügung ſtände.
Auch damit waren dann die Parteien im Dreiklaſſenparla-
ment einverſtanden. Heute geht die Beratung des Landwirt
ſchaftsetats weiter.

Zum 22. Januar.
Wir haben bereits mitgeteilt, daß der Vorſtand der Freiſinni

gen Vereinigung in ſeiner außerordentlichen Sitzung vom
19. d. im Sinne Barths beſchloſſen hat. Ueber den Jnhalt der
angenommenen Reſolution wird jetzt weiter bekannt, daß die
freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft darin aufgefordert wird, aus
Anlaß der Beratung der ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsinter-
pellation im Gegenſatz zur Erklärung vom 5. Dezember v. J.
der Regierung ihr ſchärfſtes Mißtrauen auszuſprechen.

Die Verwirrung im Lager der bürgerlichen Parteien ſteigt
inzwiſchen mit jedem Tage. Die Kreuzzeitung ſogar iſt
zweifelhaft geworden, ob die Regierung recht tue, dem Reichs
tag die Auskunft über dieſe „ſpezifiſch preußiſche Angelegenheit“
zu verweigern, denn die „ſorgfältig vorbereiteten ſozialdemo-
kratiſchen Hetzreden gegen Preußen dürften nicht ohne authen-
tiſche Entgegnung ins Land gehen.“

Uns ſcheint es ziemlich gleichgültig, ob Herr Bülow im Schutz
ſeiner Poliziſten bleibt und ſich vor der deutſchen Volksvertre
tung verkriecht, oder ob er es riskiert, im Reichstag zu erſchei
nen. Er wird weder auf die eine noch auf die andere Weiſe
die Rolle verſchönern, die er vor dem Volke ſpielt.

Die Kreuzzeitung erwartet, im Gegenſatz zur übrigen kon
ſervativen Preſſe, daß ſich die bürgerlichen Parteien dem Ein-
druck der ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsbewegung nicht wür-
den entziehen können. Sie findet, daß alle Fraktionen, außer
den konſervativen, von dieſer Bewegung beeinflußt und einge
ſchüchtert ſeien, und klagt beſonders über einen Trauerfall im
eigenen Hauſe, da ſich auch die ihr naheſtehende „Wirtſchaftliche-
Vereinigung“ für die Veſeitigung des beſtehenden Dreiklaſſen-
ſyſtems erklärt hat. Ja, ſie fürchtet einen „Rieſenerfolg“ der
ſozialdemokratiſchen Al. ion, die darauf gerichtet ſei, Zentrum
und Freiſinn ins Schlepptau zu nehmen; ſie beſchwört dieſe
Fraktionen in einem wahrhaft herzbrechenden Tone, der zu
ihren ſonſtigen hochmütigen Herrenmanieren ſehr ſchlecht paßt,
ſie mögen den zu befürchtenden „Rieſenerfolg“ der Sozialdemo-
kratie in eine „gründliche Niederlage“ verwandeln.

Wir zweifeln nicht im allermindeſten daran, daß der Freiſinn
wie das Zentrum die beſte Abſicht haben, der Sozialdemokratie
eine „gründliche Niederlage“ beizubringen, leider aber ver
ſchweigt die Kreuzzeitung das Rezept, mit deſſen Hilfe das
gewünſchte Verwandlungskunſtſtück fertig gebracht werden kann.
Der Freiſinn und das Zentrum ſind ja gar nicht imſtande, der
Sozialdemokratie eine Niederlage zu bereiten, ſondern ſie kön-
nen den „Riefenerfolg“ der Sozialdemokratie, der ohnehin ſchon
da iſt und nicht mehr weggewiſcht werden kann, nur dadurch
vergrößern, daß ſie der Sozialdemokratie allein die Aufgabe
überlaſſen, das Volksrecht gegen die dreiſten Herausforderungen
des Junkers Bülow zu verteidigen.

Die Sozialdemokratie geht ihren Weg und überläßt es den
andern Parteien, ihre Entſcheidung zu treffen. Sie entſcheiden
am 22. Januar nicht über die Zukunft des Wahlrechts in Preu-
ßen, die in den Händen des Volkes liegt. Sie entſcheiden nur
ber ihr eigenes Schickſal!

Bülow und der Freiſinn.
Jn einem Artikel, der Welt am Montag der die Ueber-

Khrift „Fort mit Bülow“ trägt, ſchreibt Herr v. Gerlach:
„Das Volk ging auf die Straße, um ſchweigend durch ſein

bloßes Erſcheinen zu proteſtieren gegen die Mißhandlung durch
die Regierung. Die Polizei wurde losgelaſſen auf die wenn

m

v W aauch empörte doch friedliche Blut wurde vergoſſen. Und
da ſetzten ſich die freiſinnigen Leitartikler zu Dutzenden hin
und entrüſteten ſich über die Demonſtrationen. Ja, zum Teu-
fel, ſoll unſer Volk ſich denn in Hundedemut alles gefallen
laſſen? Gott ſei Dank, daß nicht kaltes Fiſchblut durch ſeine
Adern kriecht, daß Millionen von Frauen und Männern die
Herzen beben und die Schläfen hämmern, wenn man die Rechte
des Völkes mit Füßen tritt. Verzweifeln müßte man an un
ſeren Arbeitern, wenn ſie ruhig in ihren Wohnungen geblieben
oder zum gemütlichen Schoppen gegangen wären, nachdem
ihnen Bülow den Fehdehandſchuh hingeworfen hat.
könnten die Reaktionäre mit Recht höhnen, daß das Volk augen
ſcheinlich ſelber am Wahlrecht gar nicht intereſſiert ſei

Ein Ekel überkommt einem, wenn man ſieht, wie ein Teil des
ſogenannten Liberalismus ſich jetzt gebärdet

Der Liberalismus kann Bülow beſeitigen. Nur das trau
rige Vertrauensvotum vom 4. Dezember hat ihn im Amte er-
halten. Wird ihm jetzt das Mißtrauensvotum, das ihm der
tapfere Dr. Potthoff ausgeſtellt hat, von den geſamten freiſinni-
gen Fraktionen erteilt, ſo muß er demiſſionieren. Der pſhcho-
logiſche Moment iſt freilich ſchon verpaßt. Schlag hätte auf
Schlag folgen müſſen. Am 10. Januar hätte der Liberalismus
der Kanzlerſchaft Bülow ein Ende machen müſſen. Aber der
Schaden kann zum Teil wenigſtens noch gut gemacht werden.
Nur raſch muß gehandelt werden. Jeder Tag zögern bedeutet
einen Verluſt an moraliſchem Kapital für den Freiſinn. Findet
er nicht bald das erlöſende Wort, ſo wird es von ihm heißen:
O, daß du doch kalt oder warm wärſt! Aber da du lau biſt,
ſpeie ich dich aus!“

Nemeſis im Flottenverein
Noch kein Jahr iſt es her, daß der deutſche Flottenverein ſich

im Strahlenglück ſeines Ruhmes ſonnte. Die Hottentottenwahl
war vorüber und die „nationale Parole“ hatte dank einer un-
gerechten Wahlkreiseinteilung und dem tölpelhaften Streber-
tum des Freiſinns „geſiegt“. Neben dem Reichsverband ſchrieb
ſich der Flottenverein und ſein geiſtiger Leiter, Generalmajor
v. Keim, das Hauptverdienſt an dieſer Wendung zu. Keim
war der Hauptwahlmacher des Reichskanzlers, Keim war der
Kanal, durch den das von Bülow erſchnorrte Börſengeld in. die
Kaſſen der „nationalen“ Parteien floß, Keim war der Ver-
trauensmann, mit dem der Kanzler „nationale“ Wahlflugblät-
ter ausheckte, Keim war der Kommandant des Marinekorps,
das mit den Ballen dieſer Verblödungsſchriften die verwirrten
Köpfe der „Nichtwähler“ bombardierte.

Herr v. Keim und Fürſt Salm, die für ihre Wahlagitation
die ſchmeichelhafteſten Anerkennungen von hoher Stelle ernte
ten, liegen jetzt zerſchmettert am Boden. Der Flottenverein,
die Wahltruppe der Regierung iſt zerſprengt und in Trümmer
geſchlagen. Das iſt in kurzen Worten das Ergebnis des Kaſſe
ler Delegiertentages vom letzten Sonntag, die die Kriſe im
Flottenverein mit einem jähen Krach abſchloß. Das Präſidium
Salm-Keim legte gleich zu Anfang der Tagung ſein Amt nie-
der; das nachträgliche Vertrauensvotum aber, das der Delegier-
tentag dem ſcheidenden Präſidium erteilte, hat die Bayern, Ba
denſer und Brandenburger veranlaßt, die Sitzung vorzeitig zu
verlaſſen. Damit hat ſich der Süden vom Norden getrennt,
während im Norden ein breiter Riß klafft.

Der Kampf gegen das Präſidium entſprang zwei Strömun-
gen. Die ſüddeutſche Abneigung gegen das herriſch heraus-
fordernde Marinepreußentum kam in der bekannten Nieder
legung des Protektorats durch den bayriſchen Prinzen Rupprecht
zum Ausdruck. Da ſich die übrigen deutſchen Dynaſtien, vor
allem die Hohenzollern ſchließlich auf die Seite des bayriſchen
Gottesgnadentums ſchlugen, das von den „Demokraten“ des
Waſſerpatriotismus derb angefaßt worden war, verband ſich die
antipreußiſche Strömung mit dem „dynaſtiſchen Gefühl“ und
der offiziellen deutſchen Erbuntertänigkeit zu einem höchſt ſelt
ſamen Gemiſch, deſſen Exploſion den Verein und ſeine Leitung
zu Stücken zerriß.

Herr Keim hat den Bayern nichts vorzuwerfen; aber von den
Preußen hat er preußiſchen Dank geerntet. Die ihn noch vor
wenigen Monaten gelobt und geſtreichelt hatten, weil ſie ihn
brauchten, haben ſpäter gegen ihn gehetzt und intrigiert und
ihn fallen gelaſſen. Wie einſt Eulenburg, wie dann Harden,
wie jetzt der ganze lächerlich blamierte Freiſinn gehört auch
General Keim zu Bülows Angeführten. Der Diplomat der
Wilhelmsſtraße, der in ſeiner auswärtigen Politik nichts als
Niederlagen zu verzeichnen hat, iſt im Lande ſelbſt dank der
Dummheit und Kriecherei des Publikums, mit dem er zu tun
hat, immer noch Sieger geblieben, obwohl er noch jeden Freund,
der ihm diente, im Stich gelaſſen hat, ſobald es ſein eigener
Vorteil erheiſchte.

Die Kataſtrophe, die den Flottenverein ereilte, war wohlver-
dient! Aber der Flottenverein, der Wahlmacher von 1907 war
nur ein Jnſtrument, auf dem Bülow ſpielte, dem er die Erhal-
tung ſeiner Kanzlerſchaft zum guten Teil verdankt, und das er
dann ruhig zu Trümmern ſchlagen ließ, als es ſeine Schuldig-
keit getan hatte. Mit dem Sturz des Wahlmachers hat die
Tragödie der rächenden Vergeltung erſt begonnen. Jetzt muß
es heißen:

Zum Teufel erſt das Jnſtrument,
Zum Teufel hinterdrein den Sänger!

Der Liſte der freiſinnigen Ordenshelden, die wir geſtern
brachten, ſind noch einige Namen einzufügen. Außer den ge-
ſtern genannten erhielten einen königlich preußiſchen Orden die
Herren Kaempf, Münſterberg und Schrader, na-
türlich auch für Tapferkeit im Wahlrechtskampfe.

Außer Liebermann v. Sonnenberg hat auch noch der Anti-
ſemit Lattmann auf ſeine teutſche Mannesbruſt einen
Orden aufgeheftet bekommen.

Beſonders aufgefallen iſt, daß der Vizepräſident des Reichs
tages, der Nationalliberale Paaſche, der einzige im Prä-
ſidium ſitzende Mann, der kein blinkendes Schmuckſtück ins
Knopfloch erhielt. Jedenfalls ſoll das die Strafe dafür ſein,
daß er bei der Beſprechung des Hofſkandals und des Harden-
prozeſſes einige Bemerkungen gewagt hatte.

Ein nationalliberaler „Wahlrechtsausſchuß“. Die Natio-
nalliberalen, deren Zentralvorſtand am Sonntag in
Berlin zuſammengetreten war, haben folgenden Antrag
Schiffer nahezu einſtimmig angenommen:

Der Zentralvorſtand wolle beſchließen, zur Vorbereitung
der Erörterung und Beſchlußfaſſung des Delegiertentages
über die Umgeſtaltung des preußiſchen Wahlrechts eine Kom
miſſion von 15 Mitgliedern zu wählen und ihr den Auftrag
zu erteilen, über das Ergebnis ihrer Beratung in der nächſten
Sitzung des Zentralvorſtandes Bericht zu erſtatten.

Zugunſten dieſes Beſchluſſes wurden Anträge, die ſchon jetzt
eine Agitation für die Einführung des geheimen Wahlrechts in
Preußen verlangten, vorläufig zurückgeſtellt. Jn die Kom
miſſion wurden gewählt die Herrn Bartling, Baſſermann, Bött-
ger, Fink-Hannover, Fiſcher-Köln, Friedberg, Haäarmann,
Krauſe, Leidig, Schiffer, Schmiding, Prinz SchönaichCarolath,
Schwabach Wamhoff, und. WynckenKönigsberg.

Dex Ausſchuß ſcheint nach ſeiner Zuſammenſetzung der Be
kämpfung des gleichen Wahlrechts in Preußen dienen zu wollen.

Dann

die Landwirtſchauftskammern den
Agrikultur und Viehzucht rühmte

e

Aber viel ſchlechter als die freiſinnige Begräbniskommtſſion iſt
er ſchließlich auch nicht!

Leo Tolſtoi über die preußiſche Polenpolitik. Der greiſe ruſ
ſiſche Dichter Graf Leo Tolſtoi ſchreibt im Matin:

Jch empfinde mehr Mitleid mit den Schöpfern und Voll
ziehern dieſes Plünderungsgedankens als mit den Opfern;
dieſe werden die beſſere Rolle ſpielen. Jn einem anderen
Lande und unter anderen Verhältniſſen werden ſie bleiben, was
ſie geweſen ſind. Aber ich beklage die Unterdrücker, beklage die
Menſchen, die einem Volke, einem Staat von „Enteignern“
(Tolſtoi gebraucht in Wirklichkeit ein noch viel härteres Wort)
angehören und ſich mit ihm ſolidariſch erklären.

Die Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe werden „eingeſchränkt“.
Aus Mülhauſen i. E. wird gemeldet: Wegen Majeſtäts-
beleidigung iſt der Redakteur des Victori, eines lokalen
Witzblattes in elſäſſer Mundart verhaftet worden. Gleichzeitig
hat auch Herr Zislin eine Vorladung erhalten, der Karikaturen-
zeichner des Blattes Durchs Elſaß. Die Verleger beider Zei
tungen ſind nunmehr aufgefordert worden, die für politiſche
Zeitungen gebräuchliche Kaution zu hinterlegen, weshalb beide
Blätter, nach der Tgl. Rundſch., gezwungen ſind, ihr Erſchei
nen vorläufig einzuſtellen.

Ausland.
Frankreich. Der Nationalrat der ſozialiſtiſchen Partei hielt

Sonntag abend eine Sitzung ab, in der eine Glückwunſch-
adreſſe an die deutſchen Sozialiſten wegen ihres ener
giſchen Kampfes zugunſten des allgemeinen und gleichen Stimm-
rechts in Preußen angenommen wurde.

Jtalien. Eine Märtyrerin für die Sache dez
Proletariats. Vor kurzem wurde die Revolutionärin
Maria Rygier von dem Mailänder Gericht zu 32 Monaten
Gefängnis verurteilt. Sie ſoll ſich der Aufreizung, Gewalt-
tätigkeiten, Gefangenenbefreiung uſw. ſchuldig gemacht haben.
Maria Rygier iſt die Tochter eines polniſchen Künſtlers und
einer Jtalienerin. Sie hat in Warſchau eine ausgezeichnete
Erziehung genoſſen, mußte dann wegen ihres Geſundheits-
zuſtandes nach Jtalien (wo auch ihre Eltern leben), wo ſie
ſich der ſyndikaliſtiſchen Bewegung anſchloß. Jhre glänzende
Begabung führte ſie bald an die Spitze der Bewegung, ſie
wurde Redaktrjce des Lotta di Claſſe (Klaſſenkampf).

Amerika. Zuſammenſchluß der Gegner. Ueber-
An wo bie Sozialdemokratie veginnt, gefährlich zu werden,
h die Macht zu erringen, da fangen auch die gegneriſchen
Parteien an, ſich zu verſtändigen und zu verbinden gegen den
gemeinſamen Gegner, eben die Sozialdemokratie. Dieſe Er-
fahrung machen jetzt auch die Genoſſen in Milwaukee, der
Hauptſtadt des Staates Wiscouſin. Dort finden demnächſt
die Aldermen-Wahlen (Stadtverordneten-Wahlen) ſtatt. Die
ſozialiſtiſche Bewegung iſt dort allmählich ſo erſtarkt, daß Aus
ſicht vorhanden iſt, ſämtliche zwölf Aldermen mit Sozialiſten
beſetzen zu können, und ſelbſt die Erwählung eines ſozialiſti-
ſchen Mayors (Bürgermeiſter) iſt nicht ausgeſchloſſen. Die
Genoſſen von Milwaukee, die ſchon heute einen Teil der
Stadtverwaltung in Händen haben, würden dies dann voll-
ſtändig beherrſchen, und da dieſelben ſich bisher einer ebenſo
energiſchen als klugen Taktik befleißigten, ſo iſt nicht zu
zweifeln, daß ihre Herrſchaft der Stadt nur zum großen Vor
teil gedeihen würde. Große Teile der Bevölkerung, die der
Sozialdemokratie heute noch feindlich gegenüberſtehen, würden
dann für ſie gewonnen werden und die gegneriſchen Par n n
hatten wahrſcheinlich überhaupt keine Ausſicht mehr, die So-
sialdemokraten aus der Stadtverwaltung zu verdrängen. Das
Beiſpiel Milwaukees würde aber auch vorbildlich werden für
die andern Großſtädte des Landes, und das muß womöglich
verhindert werden. Und ſo haben ſich die beiden bürgerlichen
Parteien, die Republikaner und die Demokraten, miteinander
verbunden, um den Sozialiſten den Sieg ſtreitig zu machen.
Die beiden Parteien ſtellen je ſechs Kandidaten auf und wol
len dieſe gemeinſam durchbringen. Werden die Korruptionäre
der beiden feindlichen Lager wirklich einig, ſo iſt die Wahr
ſcheinlichkeit vorhanden, daß ſie diesmal die Sozialdemokraten
nochmals verdrängen. Jmmerhin hat dieſer Kampf das eine
gute, daß er Klarheit ſchafft und vielen Arbeitern die Augen
öffnen wird.

Zum Prozeß Moyer-HaywoodePetti-
bone. Auf Antrag des Anwalts Hilton iſt nun auch die
Anklage gegen Charles Moyer niedergeſchlagen und die Bürg-
ſchaft (Kaution), unter die er geſtellt war, freigegeben worden.
Damit würde dann dieſes traurige Kapitel der Korruption ameri
kaniſcher Juſtiz zu Ende ſein. Wenn es nicht gelang, die drei
Angeklagten, Führer der Weſtern Bengarbeiterfederation an
den Galgen zu bringen, ſo hat dies gewiß nicht an den durch
den Unternehmerverband korrumpierten Richtern und Staats
anwalt gelegen. Begierig darf man ſein, was nun aus dem
Kronzeugen der Anklagebehörde, dem meineidigen Schurken und
Mörder Orchard werden wird.

Deutſcher Reichstag.
84. Sitzung. Montag, den 20. Januar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Bethmann-Hollweg.
Die erſte Beratung des

Viehſeuchengeſetzes
wird ſorge t t

Abg. Scheidemann (Soz.): Für uns handelt es ſich
bei dieſem Geſetze um die höchſt wichtige Frage der Volkser-
nährung. Ern geſunder Viehſtand iſt allerd.engs von unge
heurer Wichtigkeit für die Voltsernährung. Wir erkennen gen
an, daß in dem vorliegenden Geſetz eine Anzahl ſehr wert
voller, durchaus modernen Anforderungen entſprechender Be
ſtimmungen en halten ſind, aber daneben finden ſich Beſtim-
mungen, die durchaus auf agrariſche Liebesgaben herauslau-
fen. Keiner der Redner, die vor mir ſprachen, iſt hierauf
eingegangen. Zudem befindet ſich in dem Geſetz ein Paſſus.
der eine geradezu gerneingefährliche Ergänzung des Reichsver-
einsgeſetzes vorſtellt. Hört. hört! bei den Soz.)

Durchaus einverſtanden ſind wir damit, daß das Geſetz auf
Hunde, Katzen und Gefdügel ausgedehnt wird. Bedenklicher
ſchon iſt die Ausdehnung des Kreiſes der Seuchen, die unter
das Geſetz fallen. Praktiſche Landwirte erklären es für recht
beden lich. daß alle Schweine Krankheiten angemeldet werden
ſollen. Die Schweinepeſt iſt ſchwer erkennbar, desgleichen die
Rindvieh Tuberluloſe. Zuzugeben iſt, daß die letzigenannte
Krankheit z. B. in Sachſen einen unheimlich hohen Grad er
reicht hat. Der Abg. Lehmann konnte es nicht unt.rlaſſen,
an der däniſchen Landwirtſchaft herumzunörgeln. Da iſt es
denn intereſſant, daß ausgerechnet an demſelben Tage der
preuß ſche Landwirtſchaftsminiſter in einem Rundſchre den an

hohen Stand der däniſchen
n ZRiehzuc und den deutſchen Land-wirten empfahl, in Dänemark landwirtſchaftliche Studien zu

treiben (Vielfaches Hört. hört! bei den Soz., Unruhe rechts.)
Uebrigens wundere ich mich ſehr daß die Herren von der
Rechten ihre Schwärmerei für den Befähigungsnachwe s noch
nicht auf die Landwirte ausgedehnt haben. Sehr gut! links
Es iſt doch bekannt, daß viele Großgrundbeſitzer ihre land
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I IIiXIIKenntnine 2 iſe ſich in KavallerieRegimentern er
Die Vorlage hebt Hervor, daß die Unterdrückung der Rind

viehtuberluoſe durch das eigene Einſchreiten der ehzüchter
möglich wäre, wenn dieſe der Seuche ſo enigegenträten, wie

önnten und müßten. (Hört, hört! bei den Soz.) Ferner
ißt es, es ſei W genug Geld für genügend Tierärzte da.

Aber er Kriegsſchi t immer Geld da. (Sehr wahr! bei
den Soz.) Gegen das Wort „Seuchenverdacht“ hat der
Abg. Lehmann ja einen furchebaren, Groll. Er meinte, wer
dies Wort gevrägt habe, müſſe gehängt werden. Jch weißmicht, ob das a na ionallberale Grauſomkeit, oder auf
ſtſche Gemütlichkeit zuvüchzuſühren iſt (Große Heiterkeit), gebe
ihm aber in der Sache Unannehmbar iſt für uns
der s 9 des Geſetzes, der die Anmeldepfſicht auch für die
Angeſtellten feſtſetzt. Schon Herr Lehmann hat mit Recht
über die vielen kompl zierten Polizeimaßregeln getlaat, die
die Vorlage enthält. Die gegen die Abwäſſer aus Gerberei n
vorg ſchlagenen Maßnahmen finden unſeren Beifall. Die
s S 19 und 44 greiſen in das Vereinsrecht ein. Sie ſchrän-
ken auch den Perſonenverkehr in verſeuchten Orten oder Räum-
lichkeiten ein. Die Begründung die den Beſtimmungen dieſer
n n in den Motiven gegeben wird, iſt derart, daß
die. Landbürgermeiſter auf Grund dieſer Geſetzesbeſtimmungen
jehe Verſammlung verbieten können. (Unruhe rechts, Zuſtim-
n Dank ne Klauenſeuche iuht. e

Die Maul un lauenſeuche iſt ja ſchon oft benutzt worden, um mißiiebige eeeente zu verhindern. (Sehr

ar en r d ungen auch,wir en aber eine obligatoriſche Zwangsverſi WeHöchſt beden“lich ſind die Paragraphen, die von den Waß-

nahmen gegenüber dem Auslande handeln. Die Faſſung iöſt
ſo, daß damit die ganze Einfuhr lahm gelegt und damit eine
ungeheure n n der Lebensmittelpreiſe herbeigeführt wer-

kann. Nannn lich, fürch'e ich, wird mit dem Begriff
„giftſaugender Gegenſtand“ unheilvoll oreriert werden. Die

grarier werden es nicht m la zu verſuchen, die ganze
Butter- und Eier Einfuhr nach Deutſchland zu verbieten.

(Präſident Graf Stolberg unterbricht plötzlich den Red
ner und ſchreit in den Saal: „Jch bitte, die Saaltüren zu
ſchließen.“ (Große Heiterkeit.)

Auch die Einfuhr von Häuten und Fellen wird man er
ſchweren und nicht lange wird es dauern, bis der den Agra-
viern ſo J Hühner und Gänſe Einfuhr aus
Rußland das letzte Stündlein ſchlägt. Wie mancher Staats-
anwalt ſagt: „Was man nicht definieren kann, ſicht man als
groben Unfug an“ (Heiterkeit), ſo werden die Agrarier ſagen:
„Was man ſonſt nicht abſperren kann, ſpricht man als gift-
ſaugenden Gegenſtand an.“ (Große Heiterkeit.) Die Ausfüh-
rungsbeſtimmung n W dieſem See ſollen den Einzelſtaaten
überlaſſen werden. ir hätten dagegen nichs, wenn alle
Bundesſtaaten eine wirkliche Volksvertretung hätten Aber
der preußiſche Landtag iſt nur die verrückte Karikatur einer
Vo Wvertre ung. (Stürm. Beifall bei den Soz., andauernder
lauter Lärm rechts. Präſid n Graf Stolberg, von einem

aufmerkſam gemacht, merkt endlich, was los iſt,
und ſchwingt die Klingel.)

Präſident Graf Stolberg: r nicht, daß Sieden preußiſchen Landtag die Karikatur einer Volksvertretung
nennen Lebh. Widerſpruch bei den Soz.) und rufe Sie des
halb zur Ordnung.

a Scheidemann (fortfahrend): Wir werden an
dem Geſetze mitarbeiten und können ihm zuſtimmen, unter der
Bedingung, daß nicht neue Liebesgaben füv die ſchlimmſten
Bauernſeinde, die preußiſchen Junker, eingeſchmuggelt wer-
den. (Lachen und Unruhe vrechts.) Dringender als Maßnah-
men gegen die Viehſeuchen, ſind Maßnahmen gegen die preu-
ßiſchen Junker und das beſte der Baue n gegen
die Junker iſt das allgeme ne, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht. (Stürm. Beifall bei den Soz., Unruhe und lautes
L rechts, Zurüfe rechts: Viehſeuche, Viehſeuche!)

Abg. Dr. Höffel (Reichsp.): Sperrmaßregeln werden
nur aus ſanitären Gründen vorgenommen, nicht um die Preiſe
z ſteigern. Herr Scheidemann ſollte den Arbeitsloſen, bei
enen er morgen ſprechen wird, den Rat geben aufs Land

(Bravo! rechts, Lachen

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Die Sperr-Maß-
5 dürfen nicht unbedingt verworfen werden; manchmal
ſind ſie ſanitär durchaus begründet. So oft ſie freil ch zu
agrariſchen Maßnahmen entarten, müſſen ſie bekämpft werden.

Es mißfällt mir, daß in dem vorliegenden Geſetze wieder
der ars ſo weitgehende Befugniſſe eingeräumt werden.
Wir ſind bereit, in der Kommiſſion an der Verbeſſerung der
Vorlage, deren Grundzüge wir billigen, mitzuarbeiten. (Beifall
bei den Freiſ.)
Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Alle Par

teien ſind nach den Ausführungen der Fraktionsredner be
reit, an dem Geſetz mitzuarbeiken. Auch bei Herrn Scheide-
mann waren die Ausfälle auf Junker- und preußiſches Land
tagswahlrecht wohl nur Ranken, die ſeine grundſätzliche Zu-
ſtimmung zu dem Ge etze verhüllen ſollten. Die Regierung
hat nicht gern ſcharfe Maßregeln vorgeſch'agen; aber Unbe-
dw für den einzelnen ſind immer noch beſſer, als
die Gefahr der Seuchenausbreitung. Die Abwehr von Seu-
chen aus dem Auslande muß mit beſonderer Energie betrie-
ben werden; die Anwendung der betreffenden Beſtimmungen
ſoll ſich aber immer innerhalb der des hygieniſch Ge-
botenen halten. Ueber die Faſſung des einſchlägigen S 6
können wir uns ja in der Kommiſſiin norh näher unte hal-
ten. Die Entſchädigungsfrage bleibt beſſer der Landesge
ſetzgebung überlaſſen; ebenſo die Beſeitigung der Abdeckerei-
Privileg en. So weit aber die Abdeckerei unter Riichsrechfällt, ſt vom Reichsgeſundheitsamt e ne Vorlage über dieſe

eprle ausgearbeitet, die dem Reichstage alsbald zugehen
wird.

Abg. Bindewald (Antiſ.) ſchilt auf Scheidemann
wünſcht drakon ſche Sperrmaßregeln gegen das Ausland und
Aufnahme der Faulbrut der Bienen in das Geſetz.

Abg. v. Saß-Jaworski (Pole) warnt vor zu weit-
gehenden Polizeibefugmiſſen.

Abg Vogt-Crailsheim (Wirtſch. Vgg.) bleibt auf der
Tribüne unverſtändlich.

Abg. Gothein (FFreiſ. Vag.): Unnütze Plackereien müſ-
ſen unter allen Umſtänden vermieden werden. Das Verſpre-
chen des Reichskanzlers, die Grenzſper. ungen einheitlich und
reichsgeſetzlich zu regeln, wird in der Vorlage nicht erfülltwelche die Beſ niſſe der Grenzſperre den Einze'ſtaaten über-

läßt. Die Kautſchu“-Beſtimmungen des Geſetzes geben zu
ſchweren Bedenken Anlaß, zumal ja in Preußen von
Polizei die Ruhe als die erſte Bürgerpflicht angeſehen

zu Dort finden ſie Arbeit.bei den Soz.)

der
wird

Gemeinden veranlaſſen,
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Hoßentlich gelingt der Kommiſſion die Entfernun der vexag-
toriſchen Sperrmaßregeln. (Bravo! b. d. Freiſ. Vag

Ah Dr. Ricklin (Elſäſſer) iſt mit dem Geſetz-Entwurf
genim. a einen einverſtanden.

Abg. Wehl (nat ib.) bittet, bei der Kommiſſionsberatungn Sutereſſen der Gerbereien nicht ganz unberücgſichtigt zu

aſſen
ie Diskuſſion wird geſchloſſen und der Geſetzentwurf einer

28gliedriſgen Kommiſſion überwieſen. Hierauf vertagt ſich
das Haus auf Dienstag 1Uhr. (Erſte Leſung des Tele-
funkengeſetzes. Zweite Leſung der Majeſtäisbeleidigungs-Vor-
lage.

Schluß 62 Uhr.
Volkswirtſchaltiiches.

Zur Beruhigung wohlhabender Steuerdefraudanten. Die
kürzlich zur Begebung gelangte preußiſche Anleihe erfolgte
mit der Beſtimmung, daß nur die Beträge Berückſichtigung
finden, die auf Eintragungen in das Staatsſchuldbuch oder auf
Erhalt' von Staatsſchuldverſchreibungen gerichtet ſind. Da die
Eintragung in das Staatsſchuldbuch mit vielen Bequemlich-

keiten für Leute verbunden iſt, die mit ihren Kapitalien keine
Spekulationen betreiben, ſondern nur ſichere Anlage für ihre
Gelder ſuchen, beſchritten wohlhabende Kreiſe dieſen Weg, doch
ſie hatten vielfach wohl Bedenken, ob nicht etwa die Steuer-
behörden Einſicht in das Staatsſchuldbuch erlangen können.
Ein Finanzblatt richtete daher eine entſprechende Anfrage an
Thugerte See denn auch die Antwort erteilte, daß die
geäußerte Beſorgnis nicht begründet iſt. Nach dieſer beruhigen-
den Erklärung werden unſere verehrlichen, vermögenden, ſtaats-
erhaltenden und ſteuerſcheuen Mitbürger ohne Furcht vor Ent-
deckung von Steuerhintergehungen ſich an kommenden vreußi-
ſchen Anleihen durch Eintragungen in das Staatsſchuldbuch be
teiligen können.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zu den Gemeinderatswahlen.

Die Wählerliſten liegen. nur bis zum 30. Januar aus.
Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht! Keiner darf die Einſicht
nahme verſäumen.

Wahlberechtigt iſt jeder ſelbſtändige Gemeindeangehörige,
welcher 1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt, 2. die bürger-
lichen Ehrenrechte beſitzt, 3. ſeit einem Jahre in dem Gemeinde-
bezirk ſeinen Wohnſitz hat, 4. keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt, 5. die auf ihn entfallenden Ge
meindeabgaben bezahlt hat und außerdem a) entweder ein
Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt, oder b) von ſeinem
geſamten innerhalb des Gemeindebezirks belegenen Hausbeſitz
einen Jahresbeitrag von mindeſtens 3 Mk. an Grund und Ge-
bäudeſteuer entrichtet, oder o) Staatseinkommenſteuer ver
anlagt iſt oder zu den Gemeindeabgaben nach einem Jahres
einkommen von mehr als 660 Mk. herangezogen wird.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre jeder
betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat. Jnhaber
möblierter Zimmer ſind wahlberechtigt, Schlafburſchen iſt das
Wahlrecht abgeſprochen worden.

Beſonders ſei darauf hingewieſen, daß man zur Ausübung
des Gemeindewahlrechts im Gegenſatz zu den Städten
nicht Preuße zu ſein braucht, es iſt erforderlich, daß man die
deutſche Reichsangehörigkeit beſitzt.

Zur weiteren Jnformation empfehlen wir unſeren Genoſſen
die mit Erläuterungen verſehene Landgemeindeordnung(1 M.),
ſowie den Führer durch die Landgemeindeordnung (30 Pfg.
Beide Bücher ſind durch die Parteibuchhandlungen zu beziehen.

Wie notwendig es iſt, daß die Arbeiter ſich rechtzeitig um
die Wählerliſten bekümmern, zeigt folgendes:

Jn Streckau kam nach dem 15. Januar ein Arbeiter
zum Ortsvorſteher Schlegel, um Einſcht in die
Wählerliſte zu nehmen. Ganz erſtaunt fragte der Vo ſteher:
„Jſt denn Gemeinderatswah'? Jch weiß noch nichts
davon und habe auch keine Liſte!“ Der Arbeiter
machte nun den Ortsvorſteher auf die Beſtimmungen der
Landgemeinde- Ordnung aufmerkſam. Herr Schlegel wollte
dann die Liſte von vor zwei Jahren hervorſuchen! 39, 2
L.-G.-O. Herr Ortsvorſteher!) Sellſtverſtändlich werden wir
mit einer derartigen Handhabung der geſetzlichen Beſtimmun-
gen uns nicht ſo ohne weiteres einverſ anden erklären! Alle
Wähler müſſen jetzt die Liſten einſehen. Wer es nicht
kann wende ſich an die Genoſſen Albin und Rich. Gabler
oder G. Hennemann.

Der obige Vorfall muß auch unſere Genoſſen in anderen
mehr wie bisher die Amtsführung

der Or.sgewaltigen zu kontrollieren. Es iſt da doch manches
faul im Staate Dänemark.

Nichts gelernt, doch vieles vergeſſen
haben anſcheinend die Arbeiter der Weltfirma E. A. Naether
in Zei tz. Haben da einige, wahrſcheinlich intereſſierte Leut-
chens, herausgefunden, daß einer der Chefs vor 25 Jahren
gefreit hat. Um ſich nun der hohen Ehre, für die Firmen-
inhaber Mehrwerte ſchaffen zu können, würdig zu zeigen, wer-
den ſchnellſtens in der Fabrik Sammlungen veranſtaltet. Man
muß doch ein der Wärde des Tages entſprechendes Geſchenk,
Pardon „Präſent“, machen. Die Naetherſchen Arbeiter haben's
ja dazu! Einige beſonders Kenntnisreiche haben nun ent-
deckt, daß vor der Villa des ſilbernen Jubilars noch eine
Steinbank Platz hat. Natürlich muß es eine von Granit
ſein, denn ſie ſoll lange balten. Der hohe Chef ſoll dort
jedenfalls Platz nehmen, wenn ſeine Arbeiter mittags und
abends die Fabrik verlaſſen.
Den Veranſtaltern der Sammlung wollen wir ihr Verhalten

nicht weiter verübeln. Lakaien können eben ihre Natur
ſchlecht verleugnen. Aber die Naetherſchen Arbeiter ſollten
denn doch etwas mehr gelernt haben. Jhr Verhältnis zu den
Chefs iſt doch wohl kein ſolches, welches Anlaß zu Geſchen-
ken gibt. Herr Naether wird ſich wohl nicht lange beſinnen,
wenn es gilt, alle Arbeiter durch friſche Kräfte zu erſetzen.
Was tut es ihm Er hat ſein „Auskommen“ und iſt durch
die Ausnutzung der Arbeitskraft anderer auch in die Lage

t
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verſehzt, im Alter ſorgenfrei leben zu können. Und die Arbeiterk
Sie leben dahin, ohne ſich weiter Gedanken zu machen. Kaum
können ſie mit ihrem Lohn ſich und ihre Familie ernähren,
aber Geſchenke machen ſie trotzdem ihrem „hochverehrten“ Chef
noch Granit iſt nicht die richtige Maſſe, aus der die Prunk-
bank beſtehen ſoll. Wachs wäre richtiger, denn es charakteri-
ſiert die Mehrzahl der Naetherſchen Arbeiter!

Klagen eines arbeitsloſen Kleinkrämers.
Teuchern, 20 Januar. (E. B.) Arger Mißmut herrſcht

unter den kleinen Handwerkern und Geſchäftsleuten. Warum
Der Mittelſtand geht zum Teufel, die Arbeiter richten uns zu-

grunde.- Alles ſchreit nach höheren Löhnen, und was iſt der
Dank, wenn die Löhne erhoht werden Die Arbeiter treten
ihrem Konſumverein bei, ſie terroriſieren wie ja unſer
Bürgermeiſter ſo klar und eindringlich bewieſen hat bei den
Wahlen uns arme Mittelſtändler. Nirgends ein Retter in der
Not! Da haben wir nun ſo ſchön blockmäßig gewählt und
den Sozialdemokraten aus dem Kreiſe hinausgejagt! Was
hat es uns genützt Schlechter iſt's geworden, düch ein
Sommer hat uns keine Hilfe gebracht. Die Arbeiter aber
ſind an allem ſchuld. Die ſozialdemokratiſchen Wühler und
Hetzer ſind trotz des großen Niederritts noch nicht g an z tot.
Jmmer neue treten auf den Plan. Und unſere Gegen-
agitation Nun, wir haben das Vergnügen, dem Reichs-
verband nun auch noch Steuern zahlen zu können, wer beſon-
ders eifrig iſt, tritt auch noch dem nationalen, liberalen, kon
ſervativen, fortſchrittlichen Wahlverein bei. Kurzum, es iſt,
wie man in Sachſen nicht ſagte, keine Luſt jetzt zu leben!

Ja, es iſt wirklich eine ſchlimme Zeit! Die Arbeiter ſind
bald z u dreiſt geworden. Sie verlangen nicht weniger als
alles. Dort ſtreikt man, um die hohen Löhne noch weiter zu
erhöhen, hier beteiligt man ſich an den Komnungrwaylen und
und verdrängt brave Bürger aus altbeſeſſenen Mandaten. Das
geht alles noch an. Aber daß die Arbeiter dem Konſumverein
oeirkelen und ſo den Geldſack der kleinen Krämer bös mitneh-
men, das iſt einfach unerhört! Die armen Mittelſtändler ſind
wirklich ſchlimm dran. Die notleidenden Agrarier gründen
Einkaufsgenoſſenſchaften, Beamte und Lehrer veziehen ihre
Waren en gros von auswärts, und die Bahnbeamten und Ar-
beiter erhalten ſogar freie Fahrt, um in größeren Städten ihre
Einkäufe zu beſorgen! Nun aber werden auch noch die Ar
beiter rebelliſch und ſchließen ſich zuſammen, im die kleinen
Leute ganz zu ruinieren. Den notleidenden Agrariern und
Beamten kann man es ſchließlich nicht verdenken, wenn ſie
möglichſt billig einzukaufen ſuchen, aber die Arbeiter haben doch
keinesfalls das Recht, es den andern nachzutun. Sie ſind
doch dazu da, daß man ihnen das Fell über die Ohren zieht!
Jetzt paßt den unzufriedenen Elementen nicht einmal das
mehr! Es wird Zeit, daß man „oben“ energiſcher auftritt

und die roten Hetzer und Wühler zu Paaren treibt. Wozu
haben wir denn ſonſt unſere Schnellfeuergeſchütze und Klein-
kalibrigen Man ſieht es jetzt wieder, was von den ver
hetzen Arbeitern zu erwarten iſt. Da veranſtalten ſie Demon-
ſtrationen gegen das Dreiklaſſenwahlrecht. Als ob wir uns
unter dieſem Wahlrecht nicht aurh ganz wohl befinden! Es
iſt doch ſo lange damit gegangen, und nun ſollte es nicht
mehr gehen Aber die Regierung iſt ſelbſt ſchuld. Hätte ſie
doch der Schlange beizeiten den Kopf zertreten. Greift ein,
ehe es zu ſpät iſt, vergeßt dann aber uns arme Mittelſtändler
nicht, die wir ſtets treu zu Kaiſer und Reich und Sommer
halten.

Herr Sommer kneift weiter.
Jn Zeitz ſtand an 13. Januar eine Proteſtverſammlung

gegen die Zigarrenbanderole ſtatt. Genoſſe Schulz Leipzig
gab ein klares Bild über die drohende Gefahr. Eine Proteſt
reſolution gegen die Mehrbelaſtung des Tabaks fand einſtim-
mig Annahme. Zu der Verſammlung war der Reichstags-
abgeordnete Sommer brieflich eingeladen. Er erſchien nicht,
ſondern erklärte in einein Schreiben, daß er ſich doch über dieſe
Frage ſchon in Verſammlungen geöußert habe. Herr Sommer
hat alſo keine Luſt, vor den Arbeitern zu erſcheinen. Die
„Begründung“ ſeiner Ablehnung iſt fad und abgeſchmackt. Der
Herr weiß doch wohl ganz genau, daß zu ſeinen Ver-
ſammlungen ſtets nur nationale Wähler eingeladen wer
den! Herr Sommer kneift, nun gut. Die Antwort wird auch
er noch erhalten!

Zeitz, 20. Januar. (E. B) Frauenverſammlungen.
Heute, Dienstag, abend finden die Verſammlungen ſtatt in
Aue Deutſcher Kaiſer Genoſſin Zietz) und in Taucha
Hoffmanns Gaſthof, Genoſſin Tietz). Am Donnerstag iſt

Verſammlung in Streckau-Luckenau (Gaſthof Herzog, Ge
noſſin Zietz) und in Weißenfels (Zentralhalle, Genoſſin
Tietz). Am Freitag ſpricht die Genoſſin Zietz in Zeitz über
das Thema: Wie den Frauen die Früchte der Block-
politik in den Schoß fallen. Die Genoſſin Tietz ſpricht
am frreitag in Steckelberg bei Hohenmölſen. Am Sonn-
abend ſind Verſammlungen in Kretzſchau und Döbris
(nicht in Theißen, wo erſt am Sonnabend, den 1. Februar,
Verſammlung iſt). Jn Oſterfeld findet am Sonntag die
Verſammlung im Gaſthof zur Sonne ſtatt.

Zeitz, 20. Januar. E. B.) Abgelehntes Eingeſandt-
Die Redaktion des Volksblattes hat nach Zeitz ein Eingeſandt
zurückgegeben in dem zur Gründung einer Baugenoſſenſchaft
aufgefordert wurde, um der Steigerung der Mieten durch die
Hausbeſitzer entgegen zu wirken. Ueber dieſes Eingeſandt hat
der geſamte Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
verhandelt und einſtimmig beſchloſſen, die Aufnahme des Ein
geſandts nich zu befürworten, da die Gründung einer
Baugenoſſenſchaft für die Arbeiter bei den jetzigen Zeiten
einfach ausgeſchloſſen iſt und zu dem auch nicht das geeignete
Mittel gegen die Willkürgelüſte der Hausagrarier iſt.

Zeitz, 20. Januar. (E. B) Ein Lebensmüder? Am
Sonntag mittag ſprang der Mitpächter eines hieſigen Lokals
in die Elſter. Er konnte noch von Hinzukommenden dem
naſſen und kalten Elemente entriſſen werden.

Quittung.
Von Kupferſchmieden für den Volkspark erhalten

Reiwand.
Halle.

Mark.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Am Dienstag den 21. Januar abends 8 Uhr

Taucha Aue
Gaſthof des Herrn Hokkmann. Gaſthof „Zum deutſchen Kaiſer“.
Ref.: Genoſſin Zietz- Hamburg. Ref.: Genoſſin Tietz- Verlin.

Prösen. Achtung Prösen.
Gasthof zur Kaiserkrone.

Sonnabend d. 25. Sonntag d. 26.Bocikhbi er res
mit Bratwurſtſchmaus.

Sonntag den 26. Januar ſtarkbeſetzte

M BalIm u s i K.Hierzu ladet freundlichſt ein Chr. Riehter.

Gasthorf LucKenau.
Sonntag den 26. Januar abends S UhrKonzert der beſtehten „Osteriäncder Sünger“,

Einlaßkarten im Vorverkauf ſind zu haben bei Herrn
Paul Weoilse, Luckenau und im Gaſthof Luckenau.

Anfichts- Poſtkarten i v teee
Whbwer-, Blech- un

Hamburger
Engros Lager

Leopold
u ſtellt ſofort oder 1. April den

einen Anfangslohn von 4 n.

z end bis 9 M. pr. Woche ein
uctav Kamprath,

Bassln- u. Apparate
Aeußere Delitzſcherſtr. 26

Süssmilehs

Walhalla Theater

Jeden Abend s Uhr
Elite-

Sperialitäten-Vorstellung.

1016

„Die Kleine RakKete“,

Von heute ab bis auf weiteres nehme ich pro Billett
jo einen Fahrsehein der Stadtbahn Halle,
welcher auf Teilstreche Walhalla lautet, bei Lösung
einer Einlasskarte an der Abendkasse Mit 10 Pfg.

in Zahlung. Diese Vergünstigung wird selbstver-
ständlich nur an den Werktagen, jedoch für alle Plätze
gewährt.

III re
Tee87 hre u arben. Ritgk. des Rabatt Spar Vereins

Vonausge kämmtem Haar werden
Zöpfe billig angefertigt von Ausgekämmtes Damenhaar

kauft 4. Weigolt. Merſeau GSereeke. HarzZu ſprech. v. früh 8 bis abds. dühr. burgerſtraße Nr. 150.

frauernenannlngen

v n 10.

Gr. Ulrichstr. 60/61.

Ipftelnen

10 i50 30 20 I.

großte 58
Pf.

III

Ipfebinen

in Kiſten
420er Ter 1120er

13 1 18* I.
Nugchaum

Halle a. S.

e

Sowesis woauunes!

i e nen1 Kundſchaft
m gebung zur gefl.enntnis daß ich mein u.

Ferknunisgesenute von Reil-
ſtraße 40 nach

uttelhof Ga
verlegt habe, und bitte auch ferner
hin um gütigen Zuſpruch.

ochachtungsvoll
Frau ſiessmer.

ſelbſt ei er Poſtsdute und Lieſe J
aufen

Zei erfror. hliedern
empfehle meinen Froſtſchaden-
Entferner rer i te Aneilung,wendung undà Flacon z
P. Aust, ne

Neue Promenade 8, II Tr.

Für die Herren Gaſtwirte und
Reſtaurateure

Snvkerr
Seniacnie-,

Familien u.
Zockbier-Festen
ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harsz 42/43.

[——We—„oeeed

Barfüsserstr. 3/5

Apoſſo Theater

Direktion: Gustav Poller.
bonbemolle Häuer 1.

Kürwüchen Beifall

erzielt das jetzige Programm
mit der Welt-Sensation:

NMaster Link,
er verhänd. Schauspieler.

Jſt das ein
Akfe Mensch?
Das iſt die Frage aller, die

dieſes Phänomen
anſtaunen!

Haster Link iſt ein

neues Welträtsel
Außerdem le lprette

m. ihrer entzückend. Novität:
„Ein Jagdtag'““.

Darsteltung von Jagdsrenen

mit d. preisgekr. Setter, Ben',

8 Biseras
Tromp. Damen Enſemble.

Nurow Br.
großartig. burlesquer Rad-

fahr- Akt. Kopfaprung
über 5 Mtr. weit, mitten indas Publikum! Eine einzig

daſtehende Leiſtung!

la Beaute-Euvene
Damen- Wettkämpfe in d. Luft.

Amerik. SportsSenſation.
u. d. übrig. Glanznummern.

Tücht. Zigarrenmacher ſtellt ein
Barthel NMaeter, 3i rrcgdrit,Aera i

tagt Theater Halle

Direktion: Hofrat M. Richarss.
Mittwoch den 22. Januar

Nachmittags 4 Uhr:
8. Volks Vorstellung zu Kleinen
Einheltspreisen v. 60, 40 u. 25 Pf.

Hänsel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten von
Adelheid Wette, Muſik v. Engel-

bert Humperdinck.

Abends 7/2 Uhr
124. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
n der Neu Einrichtung des

önigl. S in
6ötz von

mit der eisernen Hand.

Schauſpiel in 5 Aufzügen
von W. v. Goethe.

Schülerkarten à 1.10 Mk.
an der Tages u. AbendkaſſeAnf. 7/2 Uhr. Ende nach 11 3

Donnerstag den 23. Ppnuar:
Anfang 7 Uhr125. Ab.-Vorſtellung. 48 Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

in goſeügen
Eſter Tag de EräcWe

er Tag aus der Trilogie:„Der Ring des Ribelungen

bünst. Kaufgelsgenheit

neuer Möbel, wie: hocheleg.S lafzimmer inrick tungen,
verſch. Salon-Einrichtungen,Speiſezimmer Einrichtungen

in Nußbaum und Eiche,
Bufetts, SBüch erſchränk e er

u. v. a. ſehr
kauft ſehr preiswert

Friedrich Pelleke,
Geiſtſtraße 25.

Der

l Goſdene Ketten eWbnnn fnpn wieVon früh 68 Vhr an
bende Diverſe rſt u.ras anen auager don r

Es ladet M freun ist ein riodrien Sache.

cS 83
kler.

Gr. Vrlehstr. 44 Steinweg
Loiprigergtr, 16 Bernburg Str. 16

Ater Markt 19 Gurgatratso 7
r. Steinstr. 39 Keilstrasse i
Thomaslusst. 40 (ands, Str. 9.

Nur Karl Koch's
Mährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzun
u. Wirkung nach der Muttermil

M gleich, V ernährend u. gedeih
lich, macht alle Verdauungs-
h unmöglich; man geße
daher den Kindern, wenn ſie ge

deihen ſollen,

r nurS an Aoch: er 3.
u haben in 10-, 20-, 80- u.60 Pfg. Tüten in den Lpotheken,Deren golonialwarev handlungen und in den bekannten Ver

kaufsſtellen.

Herren

h
Arvelter-Cexundhelts Blpllothek.,

vernchingen

Neu! Heft 14. Neu!Verhütune u. Hellung d. Stotterns.
Preis 20 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks Zuehhandlung,
alle a. S., Harz 42/48.

c

Wwe. Zekuef. gebor. Böttcher,
S dulte el ro cSchloſſer derte 72 nos

Sie Rachrichten.
Halle-Süd., Steinweg 2, 20. Jan.

'Aufgeboten: Landwirt Gebhardt und Selma Reinhardt warte 25). tie e er, geb.
e pnd Parkſt a e 10). Jabnert, v wigertr. L

lze und Berta onteurs Drbeiter x Ane 5).An e re ten ſe gelernt Auchtlee aus Schileben

und Elſa de et z e e zund Lindenſtraße 58). Tbpfer
Klut d Johanna Rakoweki Sr. arrec 3 und Wieland- Feßs, S

tallſchleifer Meyer Schul ze, 5 Weing e 9.Semkmen Srſbltratze 81)
u. Jda Amberger (Alter frau,Sgermeſte öhme und Mar-

geb. Zybne, 50garete Wernicke Kelbra und Se rgerSirhnerſraße e Bäcker Berger weg 6r na Schmeier (Halle ren Burgſtr. 88, 20. Jan.
und Trier)

heſchließungen: Oberpoſt- Aufgeboten: eraſſi W und Anna Krzy Barth ſeer WMari San
en rin 7 e. ne (Wörthſtr. 18).

usſtraße u ehune und Luiſe Schulze Geiſt i n
traße 50 und Thomaſiusſtr. 6). Chemnitz und Angerweg 5).rer Klempner Igpbe Sotelbeſter Age und Ger
T. nennt r 5). Kellner frud Thieme (Bad Sulza und

9s S, geg r. 23. Maurere 1 L 6). D. eiter Scwenke
ter Bachmann g. ehe r hree gen Seht Mehltoſe T. (Ssillerſte, 2).
eidler S. Dinaerſra e 29). h d immermann Sohn

Poſtſchaffner Lehmann T. Bern o e ße 60). Maurer
ardyſtraße 42). Maler Eckardt cnatgt arg

e le ere g. e. C. ſngſtraſe 259. See
reſtraße Kaufmann m ſtra11). irr e 42). Lehrer e Sohne 5 W t 22). Grube
a ginn Ken e ar SanbbtS deecteſt. e 49). Friſeur T r. Gofenſtraße 88).

öhler T ter 43).! Geſtorben: Frlten erſenbahnpraktikant Utgenannt meiſters Rive T

h 89). ler Kirchtor W e
erke (Krukenbergſtr. 4). zrbeiter Elſte T et 5). b e n vetArbeiter Müller S. ibert S ptendent Otto geb S

Henriettenſtr u 29.e nb. Schaffners s in l aus
orben: Eiſe Bureaudien er gus Kanenga,Wenkel T., 8 J. (Grünſtr. 10). Beten ſehen
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Zeülage um Volksvblatt.
r. 18. Halle a. S., Mittwoch den 22. Jannar 1908. 19 2ahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Moutag, den 20. Januar, nachmittags 4 Uhr

Vorſteher: Steckner.
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der Vorſteher mit,

daß des Erſten Bürgermeiſters Dr. Rive neunjährige Tochter
verſtorben iſt und daß er im Auftrage des Kollegiums den
ſchwer Getroffenen inniges Beileid ausgedrückt habe. Die Be
erdigung findet in Berlin in einem Erbbegräbnis ſtatt.

Eingänge: Die bekannte Vetition des Bundes für Mutter
ſchutz, wird wieder auf einige Zeit zurückgelegt. Die
Schlächtergeſellen petitionieren um Schaffung eines Weges am
Schlachtviehhof. Die Angelegenheit geht an den Petitions-
Ausſchuß. Zu Kaiſers Geburtstag am 27. Januar, nächſten
Montag, ſoll ein Feſtmahl ſtattfinden und die übliche Stddt-
verordneten Verſammlung ſoll dafür am Dienstag ſtattfinden.

4 dem Antrage betr. Lohnzahlung an die ſtädtiſchen
Arbeiter für die auf Wochentage fallenden Feiertage
führt der Referent Stadtv. Knabe aus:

Nach den angeſtellten Ermittelungen würde dte Gewährung
des durchſchnittlichen Tagelohnes an die im Stundenlohn
ſtehenden ſtädtiſchen Arbeiter für die auf Wochentage fallenden
Feiertage folgende Mehrkoſten pro Jahr verurſachen:

Beim Stadtbauamt 22900.00 Mk.
Bei der Gartenverwaltung 159000
Bei der Straßenreinigung 3634.40
Bei den Gas und Waſſerwerken 10000.00
Beim Schlacht- und Viehhofe 716 80

in Summa 18841,20 Mk.
Beim Elektrizitätswerke erfolgt die Lohnzahlung für die Sonn
und Feiertage, da auch an dieſen Tagen gearbeitet wird.Redner beſcheidet ſich mit der Bekanntgabe der Angelegenheit.
Als erſter Redner wandte ſich Stadtv. Springer gegen die
zu dieſer Materie geſtellten Anträge. Er will aber ſoweit gehen,
den ſtändigen ſtädtiſchen Arbeitern den Lohnausiſall für die
Weihnachtsfeiertage und den Neujahrstag zu entſchädigen. Zu
dieſem Zwecke ſei ein Betrag von 7000 Mk. in den Etat ein
uſtellen. Vorübergehend beſchäftigte Arbeiter ſollen von jener

Wohltat nicht betroffen werden.
Bürgermeiſter v. Holly erklärt, im Magiſtrat beſtehe keine

Neigung, dem Antrage Thiele auf Zahlung des Lohnes für die
eiertage ſtattzugeben. Der Antrag Springer erſcheine „be

chränkt“, aber die Vertreter des Antrages verlangen Lohn für
alle Tag Der Magiſtrat ſei immer ſehr gern geneigt
geweſen, den ſtädtiſchen Arbeitern das zu geben, was ihnen zu
kommt. Da wird der Lohn während der Krankheit weiter
gezahlt, Urlaub erteilt und ſchließlich nach zehn Jahren Penſion
gezahlt. Man iſt immer mit dem Arbeiter ſehr freundlich ge
weſen, Lohn zu zahlen für Tage, an denen nicht gearbeitet
wird, ſei aber ein „bedenkliches Prinzip“. Gewiß hat der
Arbeiter auch am Sonntage und am Feiertage für alles zu
Green obwohl er nicht arbeitet; er mutz ja auch für ſeine

arteikaſſe ſorgen. Redner erſucht, den Antragſtellern
nicht Folge zu leiſten. (Bravo!)

Stadtr. Oſterburg: Gegen den Antrag Thiele läßt ſich
höchſtens einwenden, daß er etwas verſpätet eingebracht worden
iſt. Die Zeitverhältniſſe brachten dies aber mit ſich; es war
ein ſog. Notantrag. Selbſtverſtändlich verlangt der Antrag die
Bezahlung aller in die Woche fallenden Feiertage und Ein
führung der Wochenlöhne ſtatt. Tagelöhne. Wenn Herr
v. Holly ſaat, die Stadtvertretung ſei in der Fürſorge für
die ſtädtiſchen Arbeiter ſchon ziemlich weit gegangen, ſo erkläre
ich, das iſt unrichtig, das Kollegium muß viel weiter gehen.
Genau wie bei den Herren Beamten muß auch bei den Arbeitern
verfahren werden denn was dem Beamten recht iſt, das ſollte
bei dem Arheiter billig ſein. Deshalb möge das Kollegium
dem Antrage Thiele zuſtimmen.

Stadtv. v. Blume weiſt darauf hin, daß nach dem S 616
des Bürgerlichen Geſetzbuches der Unternehmer verpflichtet ſei,
den Lohnausfall durch Feiertage c. für eine verhältnismäßig
kurze Zeit zu entſchädigen. Jene Beſtimmung kann allerdings
außer Kraft geſetzt werden. Sie weiſt aber darauf hin, daß
die Fordering nach dem Antrage Thiele nicht ſo etwas ganz
abſonderiich s iſt. Durch den Lohnausfall an den Feiertagen
tritt eine Störung im Wochenbudget des Arbeiters ein. Die
Feiertage ſind unfreiwillig und deshalb erſcheint die ſozial
politiſche Forderung gerechtfertigt. Darauf hingewieſen müſſe
auch werden, daß die Arbeiter nicht regelmäßig Urlaub nehmen
und da ſind den Arbeitern einige Feiertage mit Bezahlung
wohl zu gönnen. Redner erklärt ſich prinzipiell für die Ein
führung der Wochenlöhne und beantragt, die ganze Materie
einſchließlich der Petitionen der Arbeiter und dem Antrage

einer zu erwählenden Wohlfahrtskommiſſion zu über-
eiſen.
Der Vorſteher ſchließt ſich dem Antrage des Herrn v. Blume

an, gibt den Jnhalt der Petitionen, worüber wir ſeiner zeit

ausführlich berichtet haben, bekannt und wünſcht, auch unab
hängige Bürger in die Kommiſſion zu delegieren.

Bürgermeiſter v. Holly: Die Herren Oſterburg und v. Blume
find jetzt erſt eigentlich mit dem herausgekommen, was ſie
wollen. Würde man das alles erfüllen, was die Arbeiter
wünſchen, ſo würde allein dazu bei dem Gas- und Waſſerwerk
ein Koſtenaufwand von jährlich 96 000 Mark erforderlich ſein.
(Rufe: Jſt ja unwahr.) Laſſe man ſich nicht durch Gefühls-
politik leiten, den Anträgen zuzuſtimmen und überweiſe man
die Sache höchſtens einer Deputation, in der der Magiſtrat
mitreden kann. Der Antrag Blume erſcheint wie eine Ueber-
rumpelung. Schraube man die Löhne nicht um 20 Prozent in
die Höhe. Eine ſolche Sache J vorſichtig durchberaten werden,
„bei allen guten Wünſchen für die Arbeiter“.

Stadtv. Emmer: Als man vor nicht allzulanger Zeit das
Gehalt des Bürgermeiſters v. Holly um rund 2000 Mark er-
höhte, ſprach der Herr Vorredner nicht von einer Lohnerhöhung
um 20 Prozent; jetzt macht man aber ein großes Geſchrei, da
es ſich um Bezüge der Arbeiter handelt. Wo ſteht denn etwas
von einer Lohnerhöhung um 20 Prozent für die Arbeiter (Un-
ruhe im Kollegium, in das auch der Vorſitzende des Unter
nehmerverbandes Stadtv. Reichardt mit einſtimmt.) Emmer
fortfahrend: Herr Reichardt, wenn hier etwas gegeben werden
ſoll, dann denken Sie, es geht auch Jhnen an den Kragen.
Gibt man dem Antrage Thiele ſtatt, dann wird es ſich um
acht bis zehn Feiertage im Jahre oder um eine Lohnaufbeſſerung
von 30 bis 35 Mark pro Jahr für jeden Arbeiter handeln.
(Rufe: Und der 1. Mai.) Selbſtverſtändlich, wenn Sie den
mitbezahlen wollen, ſo ſind wir damit einverſtanden. Wir
haben es Jhnen aber nicht zugetraut, daß Sie den 1. Mai
mitbezahlen würden, und deshalb haben wir das nicht beſonders
verlangt. Für die Beamten Lehrer und Polizei haben Sie ja
rund 100000 Mark bewilligt; da ſollte man bei den Arbeitern
nicht knauſern. Für den Antrag Blume auf Schaffung eines
Wohlfahrtsausſchuſſes werden wir ſelbſtverſtändlich ſtimmen.
Wäre der Erſte Bürgermeiſter anweſend. er würde auch dafür
zu haben ſein, da er einem ſolchen Ausſchuſſe früher ſchon ein
mal das Wort geredet hat. Um ſo auffälliger erſcheint es, daß
ſich Herr v. Holly auch hiergegen ablehnend verhält.

Herr v. Holly: Den perſönlichen Vorwurf des Herrn
Emmer habe ich nicht verdient, denn ich habe die Gehalts-
zulage ohne mein Zutun bekommen (Zuruf Emmer: Aber
ganz gern angenommen!) und dieſe auch jedenfalls verdient.
Jm weiteren Verlaufe der Debatte erklärt der „freiſinnige“
Stadtrat Richter er laſſe es dahingeſtellt, ob der Antrag
Threle berechtigt iſt mit einem Betrage von 30--35 Mark für
jeden Arbeiter pro Jahr komme man aber bei Erfüllung des
Antrags Thiele nicht aus. Als die Arbeiter früher Wochen-
löhne bekamen, da verlangten ſie Stundenlöhne und das
waren beſonders die Sozialdemokraten jetzt verlangt man
wieder Wochenlöhne. Jm Punkte der Wohlfahrt iſt in Halle
ſchon viel geleiſtet worden ſchablomſiere man aber nicht.
Stadtv. Riediger bläſt in dasſelbe Horn und meint, ein
Grund zum Beſchweren liege für die ſtädtiſchen Arbeiter nicht
vor. Es würden zuweilen bei Krankheiten der Frauen Unter
ſtützungen gezahlt uſw.

Stadtv. Oſterburg: Gewiß haben die Arbeiter früher
Stundenlöhne verlangt. Dies hatte aber ſeine Berechtigung
in den wirtſchaftlichen Verhältuiſſen. Bei den früheren
Wochenlöhnen haben die Arbeiter zuweilen Ueberſtunden bis
in die Nacht hinein machen müſſen, ohne Bezahlung dafür zu
erhalten. Die frühere Lohnzahlung in den 60er und 70er
Jahren beſtand mit in Naturalienleiſtungen, wie Koſt und
Logis uſw. Dies iſt heute durch die Großinduſtrie anders
geworden. Es iſt unerhört, von Lohnaufbeſſerungen von
96 000 Mark pro Jahr zu reden, im ganzen betragen die
geſamten Lohnſummen im Gas und Waſſerwerke jährlich nur
150 000 Mark. Jn evangeliſchen Ländern kommen acht Feier-
tage pro Jahr in 233 in katholiſchen Gegenden allerdings
mehr. Neun Magiſtratsmitglieder erhielten innerhalb der ver-
floſſenen zwei Jahre insgeſamt über 12 000 Mark Gehaits-

ulagen, und jetzt macht man über die Forderung der Arbeiterſolches Aufſehen obgleich die verlangten Aufbeſſerungen für

die geſamten ſtädtiſchen Arbeiter nicht viel über 12000 Mark
betragen würden. Setzt man den Wohlfahrtsausſchuß ein, ſo
wird man ſelbſtverſtändlich auch Arbeiterausſchüſſe in den
ſtädtiſchen Betrieben gründen und mit zu Rate ziehen müſſen.

Stadtv. Gieſe: Jch bitte ſowohl den Antrag Thiele als
auch den Antrag v. Blume abzulehnen. Unſere ſoziale Für-
ſorge führt zu weit. Jch mag das Beamtenheer nicht noch
vermehren. Dies geſchieht aber, wenn man die Arbeiter zu
„kleinen Beamten“ macht. Werden die Arbeiter auch dann
unentgeltlich Ueberſtunden machen wie die Beamten (Rufe:
Nein Jch wünſche nicht, wie das hier in Halle geſchieht, daß
die Arbeit als „Kläge“ bezeichnet wird. Die Arbeit ſoll eine
Wohltat ſein und bleiben, und ich mag mir nicht die
Freude am Leben durch ſozialdemokratiſche
Theorien verderben laſſen. Wir gehen einer Kriſie

entgegen, und wir werden, wenn das ſo weiter geht. unſer
Verhalten zu den Arbeitern und Arbeitagebern revidieren
müſſen. Der Unternehmer iſt heute gewiſſermaßen nur
noch der Schuhputzer der Arbeiter- Faulenzer wollen
wir nicht bezahlen-

Stadtv. Emmer: Herr v. Holly hat mich zu meinem per-
ſönlichen Angriffe provoziert, ſonſt wäre ich nicht dazu über
gegangen. Wunderbar ſchön hat ſich heute Herr Gieſe gemacht:
ein Herr, den man früher immer als einen Sozialpolitiker an
ſah Er ſprach von Faulenzern, die nicht arbeiten wollen und
deshalb keine Bezahlung erhalten ſollen. Soll die Anſpielung
von dem Revidieren im Verhalten gegen die Arbeiter vielleicht
dahingehen, daß man mit Rückſicht auf die kommende Kriſe
die Löhne der Arbeiter herunterdrücken will Das iſt aller
dings eine ſaubere Sozialpolitik. Herr Gieſe machte die Ar-
beit zur Wohltat, die ſie auch in Wirklichkeit ſein ſollte. Aber
Herr Gieſe und ſeinesgleichen kennen jedenfalls auch den Aus-
druck: „Wer die Arbeit kennt und ſich nicht drückt, der iſt
Die Zeit der Teuerung beſteht noch. Dieſe machte man bei
Erhöhung der Beamtengehälter geltend und jetzt ſollte man ſie
auch bei den Arbeitern gelten laſſen.

Stadtv. Gieſe glaubt richtig ſtellen zu müſſen, daß er den
Ausdruck Faulenzer nicht auf eine Gruppe von Beamten oder
Arbeiter bezogen habe, ſondern, daß er den Ausdruck allgemein
angewandt habe.

Es kommt zur Abſtimmung. Der Antrag Thiele wurde gegen
die vier ſozialdemokratiſchen Stimmen, der Antrag Blume mit
31 gegen 23 Stimmen abgelehnt.

Ohne Debatte wurde die Abänderung des Bebauungs-
planes öſtlich des Südfriedhofes. der Landerwerb vom Grund
ſtücke Alter Markt und der Ausbau der Beyſchlagſtraße zwiſchen
Sireiber- und Bernhardyſtraße gutgeheißen.

Kenntnis genommen würde von dem Berichte betreffend
Verbeſſerung der Verkehrs- Verhältniſſe auf dem Gelände hinter
Preßlers Berg. Die Geſchichte, über die des öfteren berichtet
worden iſt, bleibt wie ſie iſt.

Die Anſtellung einer Geſundheits Aufſeherin wird abge
lehnt. Es ſcheinen dabei Pifanterien mit im Spiele geweſen
zu ſein. Man befürchtete durch die Anſtellung Reibereien
zwiſchen den Aerzten 2c. Die Kommiſſion der Aerzte hat gegen
den Stadtarzt und damit gegen den Magiſtrat votiert.

Ein gutes Geſchäft kann die Stadt ſpäter einmal mit dem
Ankaufe eines Ackerſtückes von 134 Morgen von dem Geheim-
rat Riedel machen. Es wird pro Morgen 1650 M. pro
meter 65 Pf. bezahlt. Das Kollegium beſchloß den

nkauf.
Der Verſtärkung des Kredits, Kapitel 13 des Kämmerei-

Haushaltsplanes Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebäude
wird zugeſtimmt.

Feſtgeſetzt werden die Haushaltspläne der Gas und
Waſſerwerke und des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes Stadtv.
Em mer hatte beantragt, von der Erhöhung des Preiſes für
Kochgas um 2 Pf. pro Küubikmeter Abſtand zu nehmen das
Kollegium beſchloß aber die Preiserhöhung. Da durch tech
niſche Verbeſſerungen auf dem Gaswerke künftig Arbeitskräfte
geſpart werden, regt Stadtv. Oſterburg an, mindeſtens die
Löhne der Hofarbeiter zu erhöhen. Das ſoll geſchehen. Nach
der Entfernung des früheren Gasmeiſters, ſo führt Stadtv.

aus, haben ſich die Arbeits verhältniſſe dort ge
eſſert.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 21. Januar.

Aus dem Stadtparlament.
Das warme Herz des Magiſtrats und der Mehrheit der

Stadtverordneten hat ſich geſtern wieder einmal glänzend be
währt. Als erſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung der An
trag Thiele und Genoſſen: Den ſtädtiſchen Arbeitern die
auf Wochentage fallenden Feiertage zu bezahlen. Obwohl die-
ſer Antrag ſchon lange vor den Weihnachtsfeiertagen eingegan
gen war, kam er doch erſt geſtern zur Beratung und auch bis
dahin hatte es der Magiſtrat noch nicht für nötig erachtet, hier-
zu Stellung zu nehmen. Ja, wenn es nicht gerade Arbeiter
wären, die ihre elende Lage durch die Bezahlung der geſetzlichen
Wochenfeiertage etwas aufbeſſern wollten.

Dem Stadtverordneten Springer ging der Antrag zu
weit. Er ſtellte daher den Antrag, den ſtädtiſchen Arbeitern
wenigſtens die Weihnachts und Neujahrsfeiertage, die auf
einen Wochentag follen, zu bezahlen. Der zweite Bürgermeiſter
v. Holly nahm hierzu von Magiſtratsſeite zuerſt das Wort.
Der Erſte Bürgermeiſter war wegen Todesfall in ſeiner Fa

Nach beendeter inventur veranstalten wir einer

ßß

Aus allen Abteilungen sind grosso Warenposten bedeutend im Preise ermässigt, es bietet sich eine
ungewöhnlich günstige Kaufgelegenheit.

Der Ausverkant beginnt Mittwo ch, den 22. J a II. früh S Uhr.
Verkauf nur zu billigsten Nettopreisen, VUmtausch ist aus geschlossen.

C. F. Riätter, als S, Leipzigerstr. 90.
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re reeeeHerz, wie er es bei der tels der Gemeindebeamten bewies, für die Arbeiter in die Wagſchale wer
fen können. Er erklärte, der Magiſtrat ſtehe dieſem Antrage
nicht ſympathiſch gegenüber. Nicht einmal der Antrag Sprin
ger fand Gnade vor ſeinen Augen, den er einen beſchränkten
nannte. Aber der Antrag Thiele ſei überhaupt nicht diskutaver,
denn der koſte der Stadt jährlich 18 000 Mark. Es ſei ern ve
denkliches und einſeitiges Prinzip. Die Arbeiter
müßten eben dafür ſorgen, daß ſie auch an den Feiertagen zu
leben hätten. Wie das die ſtädtiſchen Arbeiter machen ſollen,
darüber ſchwieg ſich Herr v. Holly aus.

Herr v. Blume erklärte, ſchon aus geſetzlichen Gründen
hätten die Arbeiter das Recht, die Bezahlung der Feiertage
zu verlangen. Am beſten ſei aber die Einführung von Wochen-
köhnen, denn es ſolle dadurch eine Ausgleichung des ohnehin
ſchwachen Budgets der Arbeiter herbeigeführt werden. Schließ-
lich ſtellte er den Antrag, einen Wohlfahrtsausſchuß zu wählen,
der nicht nur dieſen Antrag und die ſpäter noch eingegangenen
Petitionen verſchiedener Arbeiterkategorien, ſondern auch die
Arbeitsverhältniſſe nach der ſozialen und hygieniſchen Seite hin
prüfen ſolle. Dieſer Antrag wurde vom Vorſitzenden Steck-
ner unterſtützt.

Nach ihm ſprachen die Genoſſen Emmer und Oſterburg,
die berechtigte Forderung der Arbeiter und des Antrages Thiele
verteidigend. Und hierbei zeigte ſich, daß verſchiedene Block
anhänger aus dem Verhalten Kröchers und Konſorten im
Reichstag etwas gelernt hatten. Denn ſie unterhielten ſich
vſtentativ ſo laut, daß vielen die Ausführungen der beiden Ge-
noſſen verlorgen ging. Auch ein Zeichen für das ſoziale Ver-
ſtändnis dieſer Herren. Aber es ſollte noch beſſer kommen.

Herr v. Hollh nannte den Antrag v. Blume eine Ueber-
rumpelung des Magiſtrats, mußte ſich aber ſagen laſſen, daß
dieſer Wohlfahrtsausſchuß ſchon eine alte Forderung und vom
Herrn Bürgermeiſter Rive ſelbſt ſtark befürwortet worden ſei.
Auch ein Zeichen des „Einverſtändniſſes“ beim Magiſtrat. Herr
v. Holly machte aber weiter den Stadtverordneten mit der
ſchlechten finanziellen Lage der Stadt gruſe-
lig, nannte beide Anträge eine Einlenkung „nach modernen
ſozialpolitiſchen Grundſätzen“ und ſtellte dann die durch nichts
gerechtfertigte Behauptung auf, die Bezahlung der Wochen-
feiertage bedeute eine 20prozentige Lohnerhöhung. Jn Wirk-
lichkeit iſt es nur eine ausgleichende Aufbeſſeruſſngſſ von 30 bis
35 Mark pro Jahr. Denn Herr v. Holly wird damit doch nicht
behaupten wollen, daß die ſtädtiſchen Arbeiter nur 200 Mark
im Jahr verdienen? Dann wären es allerdings 20 Prozent.
Oder ſchwebte ihm ſeine Gehaltsaufbeſſeruſſng von 2000 Mark
pro Jahr vor Augen, die tatſächlich 20 Prozent betrug

Mit Recht wies Genoſſe Emm er darauf hin, daß der Stadt
ſäckel dieſe Ausgabe auch noch tragen könne. Voriges Jahr
habe man neun Magiſtratsmitgliedern 12000 Mark, den
Polizeibeamten über 100 000 Mark Aufbeſſerung zukommen
laſſen, dieſe 18 000 Mark käme aber 500 Arbeitern zugute. Es
half aber alles nichts. Nachdem noch Herr Riediger „feſt-
geſtellt hatte, daß die hieſigen Handwerksgeſellen froh ſeien,
in ſtädtiſche Arbeit zu kommen, weil ſie dort nicht ſo intenſiv
ausgebeutet würden, pardon arbeiten müßten, ritt Herr Gieſe
den ſozialdemokratiſchen Antrag und die Sozialdemokraten
ſelbſt nieder. Er ſchien das Stadtparlament mit dem Scharf
macherverband der Baugewerken zu verwechſeln, ſo ging er mit
der verruchten Arbeiterſchaft ins Zeug. Die Unternehmer müß-
ten daran gehen, die Löhne nach unten zu revidieren. Die
Arbeiter, die faulenzen wollten, ſollten auch nicht eſſen, den
fleißigen Arbeitern aber „könne“ man ja nach ihrer Leiſtung
bezahlen. Die Arbeiter, die an geſetzlichen Feiertagen feiern
müſſen, ſind alſo Faulenzer. Als voriges Jahr aber den Bau
gewerksſcharfmachern 3000 Mark für ein Feſt eſſen bewilligt
wurde, hat er mit dafür geſtimmt. Konſequenterweiſe hätte
er damals ſagen müſſen: Wer nicht arbeitet, alſo faulenzt, ſoll
auch nicht feſteſſen. Schließlich ſtellte er den Antrag, beide An
träge abzulehnen.

Nach der Anſicht dieſes Redners ſchwimmt die ſtädtiſche
ſoziale Fürſorge in Butter, die Kompottſchüſſel der Arbeiter iſt
zum Ueberlaufen voll. Die Arbeit iſt keine „Kläge“, ſondern
eine Wohltat, die armen Unternehmer ſind aber die Schuh
putzer der Arbeiter.

Nach dieſer fulminanten Rede, die wert iſt, vom Reichslügen
verband in der Lügenfabrik verwendet zu werden, ſchritt man
zur Abſtimmung. Für den Antrag Thiele ſtimmten nur die
Sozialdemokraten, für den Antrag v. Blume 23 Mann, da
gegen 31 Mann, ſo daß auch dieſer Antrag abgelehnt wurde.

Das hieſige Stadtparlament will ſich eben ſeinen Weltruf
als ſozialrückſtändig nicht nehmen laſſen. Die Arbeiter können
aber daraus ſehen, was ſie von einem ſolchen Parlament zu
erwarten haben. Und da gibt es noch Arbeiter, die für
ſolche Stadtverordneten ſtimmen! Dieſe Arbeiter müſſen ein
Brett mit einem großen Nagel vor dem Kopf haben und ſind
wert, in Caſtans Panoptikum als Verbrecher an ſich und der
Allgemeinheit der Arbeiter ausgeſtellt zu werden.

Nach dieſer ſchweißtreibenden Arbeit ging dann die Erledi
gung der übrigen Tagesordnung raſch von ſtatten. Der Menſch
will doch ſei Ruh ham!

Jn der geſchloſſenen Sitzung werden die Herren Kaufmann
Theodor Behyrich, Herrenſtraße 24, für den 7. Armenbezirk
und Bäckermeiſter L. Refert, Meckelſtraße 22, für den 17.
Armenbezirk als Armenpfleger gewählt. Hierauf erteilt die
Verſammlung ihre Zuſtimmung zu der Anſtellung des Militär-
anwärters Louis Neumeiſter und Bureaudiätars Otto Kell
ner als Bureauaſſiſtenten. Zum luß wird Kenntnis ge
nommen von der Anſtellung des Probiſten Paul Schnorr-
buſch als Polizeiſergeant.

An die Frauen der arbeitenden Klaſſe.
Morgen, Donnerstag, gilt es, durch Teilnahme an der

Proteſtverſammlung gegen das r udaß auch die Arbeiterinnen und Frauen es m et ch als

Menſchen zweiter Klaſſe behandeln zu laſſen. Wir verla
Recht für alle, was Menſchenantlig trägt. Auf das

Beſchlecht kommt es gar nicht an. Um aber auch mit unſerem
Proteſt und Verlangen durchzudrücken, muß die Beteiligung an
der Verſammlung ſo zahlreich ſein, daß unſer Proteſt die
Oeffentlichkeit r. Unſere Beteiligung muß anders ſein als
bei der zur Wahlrechtsdemonſtration. Deshalb jede Frau,
jede Arbeiterin in die Verſammlung.

Vom geſunden Volksempfinden
Daß das Empfinden des Volkes ein ganz anderes iſt, als

das unſerer rechtſprechenden Juriſten, iſt allgemein, unſeren
Richtern aber nur teilweis bekannt. Allerdings verwahrt man
ſich in der Rechtſprechumg mit aller Entſchiedenheit dagegen,
mit dem geſunden Volksempfinden nicht im Einklang zu han-
deln. Es erſcheint aber überflüſſig, an dieſer Stelle darauf
hinzuweiſen, daß das Empfinden auch von dem Klaſſenſtand-
punkt diktiert wird. Wo ſollen denn unſere Juriſten die Lage
der arbeiſenden Klaſſen ſtudieren. Als Kind Nein. Auf
der Schuſe Nein. Auf der Univerſität, oder in Bierkom
merſen Nein. Im Gerichtsſaal Ja. Aber von welcher

Iſt denn
nt, von vo
n Beſuchern von Gericht zudlungen kann es nicht

entgehen, welch himmelweiter Unterſchied in der Auffaſſung
von Urteilen zwiſchen dem grünen Tiſch und dem Auditorium
beſteht. So wie das Volksempfinden über harte Urteile ſpon
tan zum Ausdruck komnt, ſo äußert es ſich auch über ge
ſunde Urteile, die nicht mit dem Buchſtaben des Geſetzes im
Einklang ſtehen. Beides wird natürlich am grünen Tiſche
nicht verſtanden. Dafür ein Beiſpiel. Jüngſt ſtand ein blut-
junges Dienſtm n vor dem Schöffengericht, das ldigt
wurde, ihrer Herrſchaft einen Unterroch und ein paar Taſchen
tücher weggenommen zu haben. Mit dem Unterrod hatte ſich
das harmloſe Mädchen geputzt und die beiden Taſchentücher
wurden von der Kriminalpolizei in ihrem Bett gefunden.
Wie die bisher unbeſcholtene Tage zu der Tat gekom-
men war, wußte ſie ſelber nicht. Richter, ein neuer
Herr, betrachtete die Sache vom menſchlichen Standpunkt aus
und ſprach die Sünderin kurzerhand frei, da die Tat nicht
als Diebſtahl ſondern als eine Dummheit anzuſehen ſei.
Das Urteil wurde im Auditorium mit einem lauten Bravo
begleitet. Dies war ein ſpontaner Ausdruck des Volksempfin-
dens, den ſich der Richter allerdings verbat mit dem Hin-
weiſe, er werde, wenn Beifallbezeugungen nicht unterbleiben,
den Zuhörerraum räumen laſſen. Was wäre denn auch er-
reicht, wenn man dem Mädchen wegen Diebſtahls einen Denk-
zettel gegeben hätte, den es zeitlebens mit ſich herumtragen
mußte? Wollte man doch öfter ſolche dem Volksempfinden ent-
ſprechende Urteile fällen. Leider kommt aber ein ſolches
Bravo ſehr ſelten vor.

Das unſinnige Herausjagen
mit den Geſch'rren aus Toren und Türen, das man auf den
Straßen tagtäglich beobachten kann, hat ſchon manches Un
glück mit ſich gebracht und es wäre an der Zeit, daß die
Polizei dieſem Mißſtande einmal mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte.
Würden die Geſchirrführer und Geſchirrhalter bei dem Ver-
laſſen der Ausfahrien die Pferde am Kopf führen, ſo könnte
viel Unglück vermieden werden. Als am Abend des 28. Ok-
tober v. J. eine junge Frau mit einem Kinderwagen die
Büſchdorferſtraße entlang an der Einfahrt des Fleiſchermei-
ſiers Schlegel vorbei fuhr, kam letzterer mit ſeinem Flei-
ſcherwagen herausgefahren und ſtieß mit der Wagendeichſel
gegen den Kinderwagen. Letzterer kam in eine ſchiefe Lage,
fiel um, das Kind der Frau fiel heraus und das Pferd
bäumte in die Höhe. Glücklicherweiſe kam der kleine Knabe
mit einer geringen Kopfverletzung davon. Die erſchreckte Frau
war allerdings anſtatt auf dem Fahrdamm, auf dem Trottoir
gefahren, was bekanntlich nicht erlaubt iſt. Das Unglück
hätte jedem anderen Paſſanten paſſieren können. Dev Ange
klagte will vor dem Verlaſſen der Einfahrt ausgeſchaut haben,
ob jemand kommt. Die Frau war e nen Augenblick ſpäter
um die Ecke gekommen, an deren nächſter Nähe das Geſchäft
des Angeklagten liegt. Beantragt wurden wegen fahrläſſiger
Körperverlezung 30 Mark. Das Urteil lautete auf 15 Mark
Geldſtrafe.

Kommt a Bogerl geflogen. Von den dies Jahr in reichlich-ſtem Maße auf ffegenen Knopflochvögeln hat auch Halle, das
ſich voriges Jaßt zur Wahl ſo e blockfreundlich
erwieſen hat, wenngleich ſeit der Zeit die Rückenknochen ſehr
wohlfeil geworden ſind, ſein gerüttelt Maß voll gekriegt. Aller
dings Vögel erſter und zweiter Güte haben ſich nicht hierher
verirrt, es ſind nur ſolche 83. und 4. Klaſſe hier abgeſtiegen,
aber ſie genügen einem tiefgefühlten Bedürfnis doch und man
cher große Schweiger wird ſeufzend ausrufen: Auch ich, euer
Liebden, bin allezeit ein getreuer Knecht geweſen, laſſet den
Vogel nicht an mir vorüberfliegen.

kommiſſion am hie
wurden am Montag,

den 20. Januar, S n eiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgew en 61--66, Bullen
60 65, Kühe Saugkälber 66—-70, Lämmer und

mmel 73, Schafe 62—66, Schweine 57—-60 Mk. Bei denchweinen verſteht ſich der Preis auf 50 ig Schlacht gewicht
einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicser Zugabe des

nnten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut für Bullen, ber und Schweine iſtn etwas gefallen. Wann wird der Detailpreis herunter
gehen

Stipendien für die Handwerkerſchule werden von Staats
wegen ar Zur Erlangung eines ſolchen Stipendiumsſind Anträge für das veborſteden e Sommerhalbjahr April-
September 1908 bis zum 1. Februar d. J. an den Leiter
der Anſtalt, Herrn Direktor Brumme, einzureichen. Dieſe An
trä 2) einen e orrghen und geſchriebenen Lebenslauf des ewerbers, b) behördliche Auskunft über ſeine Füh-
rung, ſowie ſeine und ſeiner Eltern Familien-, Einkommens
und Vermögensverhältniſſe, das angs oder letzte Zeug
nis des Bewerbers aus der Volksſchule oder der ſonſt von ihm
beſuchten höheren Schule, ein Zeugnis über ſere Führung und
Leiſtungen auf der betreffenden ſchule, ſowie etwaige wei
tere Zeugniſſe über ſeine Leiſtungen in der Praxis und auf frü-
her beſuchten gewerblichen chulen enthalten.

Bei Wiederholung von Ankrägen, welche für frühere Semeſter
bereits berückſichtigt worden ſind, iſt die Beibringung der Unter
lagen unter a bis o nicht r erforderlich und genügt die Ein
reichung eines neuen Geſuches.

Staatlich- Städtiſche Handels und Gewerbeſchule für Mäd
chen. Der Fortbildungsſchulunterricht für Angeſtellte
in kaufmänniſchen Betrieben a am 28. April in der Schule
an der Kloſterſtraße, linker ing und findet Montags,
Mittwochs und Freitags von 8--1 r vormittags, 2--4 Uhr
nachmittags und 6--8 Uhr abends ſtatt. Unterrichtsfächer:
Deutſch, Rechnen und einfache Buchführung. Das ulgeld
beträgt: für den Jahreskurfus 12 Mk. für den halbjährigen
Kurſus 6 Mk.

Geſuche um Schulgelderlaß oder Schulgeldermäßigung ſind
bis zum 1. März an den Schulvorſtand zu richten. Anmeldun
gen werden bis 15. J. an den Wochentagen von 11 bis
12 Uhr vormittags in der Schule entgegengenommen.

Die Kongentration des Kapitals greift um ſich. Unter Be
teiligung der Deutſchen Solvaywerke wurde die bisher in Pri
vathänden befindliche chemiſche Fabrik von Engelcke u. Krauſe
in Trotha in eine Geſellſchaft m. b. H. umgewandelt. Damit
iſt wieder ein chemiſcher Betrieb, der bisher noch abſeits ſtand,
in den Ring einbezogen worden. Das Schröpfen der Konſu-menten kann nun och flotter vor ſich gehen.

Hineingefallen iſt ein A er der Giftnudel, der in der
heutigen Nummer derſelben in einer Anfrage an das Volks
blatt fragt: Weshalb hat das Volksblatt denarg ren Leſern vorenthalten? Etwa aus Parteirüd-

ie Antwort darauf iſt leicht gegeben. Hätte der neugierige
E. M. das Volksblatt geleſen, würde er in der Sonntagsnummer den ausführlidhen Prozeßbericht gefunden haben. Wir

haben keine Parteirückſicht zu nehmen, denn keiner der beſtraf
ten Günther gehört der ſogialde rtei an. Der
jetzt verurteilte Friedri hat mit unferer tei nie etwasu tun gehabt der on früher verurteilte Otto G. iſt ſchon

eit einer ganzen Reihe von Jahren nicht mehr Mitglied un
erer Parteiorganiſation, in der er nie tätig war. Aber
elbſt wenn dies der Fall geweſen wäre, würde unſere Rückſicht

nahme nicht ſoweit gehen, einen Spitzbuben nicht Spitzbuben zu

7 r 4 p h vw. Aen W veränet r Regel-
Sprache verlie es ſich um einen Gauner aus ihrenhen delt. Su al die Redaktion der Giftnudel übri-

gens ſchon wiſſen und den Raum der Anfrage für etwas
vernünftigeres verwenden können, wenn für Vernunft über-
haupt in der Giftnudel Raum zur Verfügung iſt.

Selbſtmord beging am Sonnabend der aus Danzig ſtam

mende v in r in Tun W 3einer Browningpiſtole i Kugeln in die Stirn rwurde zwar ſofort dem Kranken ſe zugeführt, ſtarb aber dort
an den erhaltenen Verletzungen.

Vermißt wird ſeit dem 14. Januar der 15jährige SohnFrie des Arbeiters Karl Hoppe, Sqhloſſerſtr. 17, wohnhaft. An
ieſem Tage hat der Junge die verlaſſen, ein Mar

kenbuch mitgenommen und darauf 830 Mark erhoben. Die
Eltern bitten um Nachricht über den Verbleib ihres Sohnes, ev.

Zuführung. ScheiheGroben Unfug beging ein Packer, indem er eine Scheibe aneinem Motorwagen enwarf zwei unermittelte Täter, die am

Feuermelder in der Glauchaerſtraße die Scheibe einſchlugen.
Infolge Exploſion einer Lampe entſtand geſtern nachmit-

tag gegen 5 Uhr in dem Hauſe Schlamm 1 ein Schadenfeuer,
das durch die I Feuerwehr jedoch bald wieder gelöſcht wurde. Vor 6 Uhr konnte die Wehr wieder abrücken.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zu der am Mittwoch
narhmittag ſtattfindenden 8. Volksvorſtellung Hänſel undGrete n ſämtliche Sitzplätze vergriffen. Abends 722 Uhr

z iederholung von ötz von Berlichingen.Schülerkarten a 1,10 Mk. ſind an der Kaſſe erhältlich. Don-
nerstag: Die Walküre. Freitag: Die Rabenſteine-
r in. Sonnabend nachmittag Uhr bei anz kleinen Preiſen
Sneewittchen. Abends 715 Uhr: Gaſtſpiel Erika Wede-kind: Die Regimentstochter.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters wird uns geſchrie
ben, daß von heute ab an der Kaſſe alle diejenigen Billetts der
Stadtbahn, welche die Teilſtrecke Walhalla tragen, mit je
10 Pfg. in Zahlung angerechnet werden. Morgen nachmittag
4 Uhr findet eine Vorſtellung lebender Photographien zu den
bekannt niedrigen Preiſen ſtatt.

Ammendorf, 21. Januar. Zum Koalitionsrecht der
Arbeiter. Der Streik der Aſphalteure und Dachpappen
arbeiter der Firma Hoppe u. Röhming dauert fort. Alle orga-miſegten Arkeiter hat Herr Röhming ausgeſperrt. Die Orga-
niſation iſt ihm ein Dorn im Auge. Er will „Herr“ in ſeinem
Betriebe ſein. Die Arbeiter, die ihm erſt die vielen tauſende
Mark eingebracht haben, ſollen im Arbeitsverhältnis nichts mit
zureden haben. Nur ſolche Arbeiter will er wieder
die ſich verpflichten, aus der Organiſation auszutreten.
Herr Röhming ſelbſt marſchiert aber an der Spitze des Scharf-
macherverbandes. Die Arbeiter h mürbe werden, ſollen ſich
nie wieder erdreiſten, eine Lohnforderung zu ſtellen.

Herr Röhming hat uns jetzt das geseigt als
„Arbeiterfreund“. In einer früheren Unterhandklung mit dem
Gauvorſtand hat er erklärt, daß er nichts dagegen hätte, wenn
ſeine Arbeiter ſich organiſierten und daß er nie den Arbei-
tern wieder einen Revers vorlegen würde. Heute erklärte
er offen: „Nur Leute, die ſich verpflichten nie einem Verband
wieder anzugehören, können Arbeit bekommen.“ Wir bitten
die Arbeiter allerorts, von dieſer Handlungsweiſe des Herrn
Röhming Notiz zu nehmen. Alle Aſphalteure von außerhalb
rn wir, etwaige an ſie ergehende Arbeitsangebote abzu
ehnen.

Der Sozialdemokratiſche Verein hält morgen Mittwoch im
Burgſchlößchen in Burg bei Radewell ſeine Mitgliederverſamm-
lung ab. Da die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen zur Be-
ratung ſtehen und hierzu unſere Gemieindevertreter eingeladen
ſind, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, in die Verſammlung
zu kommen. Das Jntereſſe für unſere Gemeindeangelegen-
heiten muß ein regeres werden, als es bisher war. Deshalb
alle in die Verſammlung.

Diemitz 21. Januar. Der vorige Woche hier erſtarrt aufge
Arbeiter iſt trotz aller angewandten Mittel kurz nacheiner Einlieferung in der Klinik in Halle verſtorben. Le iſt

der 37 Jahre alte Arbeiter Karl Wittmann von hier, der wahrſcheinlich in angetrunkenem Zuſtande in den Graben gefallen
und erſtarrt iſt. Wie Gerüchte laufen, ſollen übrigens die
Männer, die W. aufgehoben haben, dadurch indirekt chuld an
dem Tode des Mannes haben, daß ſie ihn, ohne den Amtsvor-
ſteher zu benachrichtigen, im Spritzenhaus niederlegten und ihn
dann ſeinem Schickſal überließen. Was Wahres daran iſt, wird
wohl die Unterſuchng ergeben, denn die Staatsanwaltſchaft hat
ſich bereits mit der Angelegenheit beſchäftigt und die Leiche
erſt geſtern frei gegeben

Nietleben, 21. Januar. Auch hier liegen die Wählerliſten zurbevorſtehenden Gemeinderatswahl aus d Arbeiter die
nicht in der Lage ſind, die Liſte ſelbſt einzuſehen, e ſich
an Genoſſe Jänicke, Zimmermann, wenden, der dieſe Ein-
ſichtnahme vornehmen wird. Säume keiner der Arbei er, ſich
ſein Wahlrecht zu ſichern. Wer nicht iich wahlen n ſich er nicht in der Liſte ſteht, kann

Aus den Nachbarkreiſen.
Wildſchütz, 20. Januar. (E. B.) Was ich nicht

weiß Unſere Leſer werden ſich wohl noch der
Notiz erinnern, die vor einiger Zeit im Blatte erſchien und
die Schwierigkeiten behandelte, welche einem Gaſtwirt in
Kayna bei der Konzeſſionserteilung gemacht wurden. Da war
dies und jenes nicht richtig, ſelbſt ein „krummer“ Balken wurde
gewiſſenhaft moniert. Schön, wir haben nichts dagegen, wenn
die Behörden für die Sicherheit derjenigen ſorgen, die öffent
liche Lokale beſuchen. Wir ſind aber auch der Anſicht, daß
ſich die behördliche Sorgfalt auf al le Lokale zu erſtrecken
hat, nicht nur auf die, in denen „Rote“ hauſen! Hier an
unſerm Orte ſcheint nun die Behörde noch keine beſondere
Obacht auf das Lokal des Herrn Becke gehabt zu haben. Die
Behörde weiß jedenfalls noch nicht, daß auch dort ſo ver
ſchiedenes vorhanden iſt, was leicht ein Unglück herbeiführen
kann. Jn nächſter Zeit beginnt der Kaiſersgeburtstagsrum
mel, und da iſt es wohl angebracht, erſt für die Sicherheit
der Beſucher des Beckeſchen Lokales zu ſorgen.

Es iſt nämlich gar nicht ausgeſchloſſen, daß bei ſtarkem
Beſuch eines Vergnügens der Saal des Herrn Becke zuſam-
menbricht. Zwar weiſt der Beckeſche Saal keine „krummen“
Balken auf, dafür aber einen durchgebrochenenl Wer's
nicht glaubt, der ſehe ſich den vierten Balken, gezählt von der
Haustür des unteren Hauſes, an. Auch iſt das Gewölbe im
Pferdeſtall geriſſen, ſo daß man faſt die Hand in die Riſſe
legen kann.

Auch andere Sachen werden kaum dem entſprechen, was diee. eheute von öffentlichen Lokalen verlangt. So iſt beiſpielsweiſe die neben dem Saale befindliche VWaſtſube nicht

viel über zwei Meter hoch. Auch die Retirade ſcheint im
Beckeſchen Lokale nicht auszureichen, denn ſonſt würden doch

t Gäſte wohl kaum ihre Notdurft auf der Straße ver
richten.

Wird die Behörde hier einſchreiten, trotzdem das Lokal der
Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht Gerade im Jnter
eſſe der Patrioten müßte doch wohl Abhilfe geſchaffen werden.

Rehmsdorf, 20. Januar. (E. B.) Nach „berühm-
ten“ Muſtern arbeitet jetzt auch der Vorſtand des Krie
ger reſp. Militärvereins Wuißz-Sabiſſa. Er will ſeinen Ver
ein ſtubenrein erhalten, und da iſt es natürlich notwendig,
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ren un e opönt, aber auch die Konſumvereins Mitglieder
Fliegen lernen. Entweder raus aus dem Ko erein oder
raus aus unſern Reihen, ſo heißt es jeht bei den Tapferſten
der Tapferen. Nun immer zu, uns iſt's ſchon lange recht.
Die Hinausgeworfenen lernen wenigſtens das richtige Weſen
eines Kriegervereins kennen. Wir wünſchen ſog daß alle
Arbeiter den Terrorismus eines ſolchen Vereins kennen lernten,
e würde der Vorſtand wohl bald allein „treu zur Fahne
tehen“,

Preußiſche Volksſchul, bilbung“.
Dem freikonſervativen Wochenblatt in Hettſtedt ging

folgender anonymer Brief zu:
Aus ihren geſterichen Bericht von ihrem Blatte von dem

Berliner Krawall, iſt ihre anſchauungen ſehr lächerlich, daß
ſie ſich auf Seite der rückſchrittler ſtellen das war voraus
zu ſehen; bitte eine Frage? Warum entſpricht nicht das
allgemeine Wahlrecht das Staatswohl für Preußen. Die
Antwort der Regierung war ein ſcharfgeſchliffener Schutz
manns Säbel. Bei den erſcheinen ihres Wochenblattes haben
ſie immer den größten Heiterkeitserfolg, denn glauben ſie
ſicher, denn; in den Mansfelder Lande iſt auch die Morgen
rede der Freiheit aufgegangen. Die Krawalle waren nur
Waſſer auf die Mühlen der Rückſchrittler, aber wenn immer
Nein, nein geſagt wird, denn denkt der Menſch auch manch-
mal anderſt, denn jeder ge rechte Mann denkt man immer
heraus mit dem allgemeinen Wahlrechte. Nach Mecklenburg
können wir uns nicht richten. Auch der Fall Dr. Peters
und Genoſſen plamiren ſich von Tag zu Tag mehr. Wenn die
ren Gemeinheiten bekannt würden würd ſich keine Menſch
eele mehr wagen ihn zu verteidigen. Auch Dr. Arndt

nicht mehr und das Wochenblatt. Freiherr von Bechmann
ſagte aus Dr. Peters konnte mit den Eingeborenen Mädchen
reizend verkehren D. O. Freiſinniger Volkspartei.

Die konſervativen Blätter bemerken hierzu: „Auf dieſen „ge-
bildeten“ Herrn D. O. kann der Freiſinn in der Tat ſtolz
ſein. Das wird was ſchönes werden, nachdem nun „die Morgen
rede der Freiheit aufgegangen“ iſt!“

Die Junkerpreſſe hat diesmal derb daneben gehauen. Der
Spott „der hier auf den Briefſchreiber gemünzt iſt, trifft dieſen
nicht, die junkerlichen Preßkulis ſchlagen vielmehr ihre Auf-
traggeber ins Geſicht! Nicht der Schreiber des Briefes ver-
dient Hohn, ſondern die Schule, die ihm infolge der Herr-
ſchaft der konſervativen Agrarier nichts beſſeres gab! Die
Schule wird beherrſcht vom preußiſchen Dreiklaſſenparlament,
in dem auf Grund eines verfaſſungswidrigen Wahlrechtes die
konſervativen Reaktionäre die Oberhand haben. Verſpotten
ſie alſo den Briefſchreiber, ſo verſpotten ſie ſich ſelbſt und
dokumentieren gleichzeitig, daß ihr Regiment nur zur Verblö-
dung der unteren Klaſſen führt.

Elſterwerda, 20. Januar. (E. B.) Genoſſe Max
J s o nen ſie r der Notiz über die
erurtei e ſſierers ten vom Fabrikarbeiter-verband. ſoll nicht richtig ſein, daß die Anzeige gegen

F. auf einen Racheakt beruht. Genoſſe Kuntzſch will uns
glauben machen, daß nur die Staatsanwaltſchaft ohne jede
Mithilfe eines dritten! die Klage eingeleitet habe. Da
hat ſich Gen. K. denn doch bös in die Reſſeln geſetzt. Wer
hat denn der Staatsanwaltſchaft Mitteilung davon gemacht,
daß die Kaſſe nicht in Ordnung war Und wie kam es,
daß Genoſſe Kuntzſch als Belaſtungszeuge gegen F. auftrat?Wir wiſſen ja, daß die Staatsanwaltſchaft ziemlich viel er-
fährt, aber ſoweit geht ihre Kenn.nis doch nicht, daß ſie ohne
jede Anregung Vorfälle wie den obigen zu erfahren bekommt.

Nichtewitz, 20. Januar. (E. B.) Friß Vogel oder
ſt ir b Auf verſchiedenen Gütern hat man vor kurzem den
Arbeitern Kontrakte zur Unterſchrift vorgelegt. Schon die
Tatſache, daß man gerade den Winter zur Ausfertigung der
Kontrakte wählte, beweiſt, wohin der Kurs gehen ſoll. Dex
Winter bietet den Arbeitern wenig Beſchäftigung, weigert der
Arbeiter ſich zu unterſchreiben, ſo kann er gehen und iſt ſo der
Not preisgegeben. Jetzt braucht ſo ein Gutsbeſitzer ja nur
wenig Kräfte und im Sommer holt er ſich dann Ausländer.

Während der letzten Reichstagswahl betonten die Herren
Profeſſor Hardenſtsin und Regierungs Baumeiſter
Trautmann aus Torgau ſehr oft, daß den Landarbeitern
beſſere Löhne gewährt werden könnten, wenn der Landwirt
hohe Preiſe für ſeine Produkte erhalte. Die Produkte der
Agrarier ſind bedeutend im Preiſe geſtiegen, an eine Auf-
beſſerung der Arbeiterlöhne denkt kein Notleidender! Was
len ſie denn den Arbeitern Laut Kontrakt: Vom 1. April

1. Oktober 12 Mark, vom Oktober bis März 10 Mark!
So ſehen die „erhöhten“ Löhne aus! Auch der Gutsbeſitzer
Trautmann, der noch nicht lange angeſiedelt iſt und im
Anfang beſſere Löhne zahlte wie andere Gutsbeſitzer, hat Lohn
reduzierungen eintreten laſſen, ſo daß er mit den andern jetzt
leich iſt. Die Agrarier verſtehen eben zu rechnen. Den Kon
umenten ſchröpfen ſie, den Landarbeiter ebenfalls, aber trotzdem

m ſie immer noch über Not.
orläufig ſtehen die Landarbeiter ihren „Herren“ noch

machtlos gegenüber. Noch können dieſe ihnen die Piſtole auf
die Bruſt fetzen, denn eine Organiſation fehlt den landwirt
ſchaftlichen Ardeitern faſt ganzlich. Die Junker wiſſen auch, daß
es mit ihrer Macht zu Ende iſt, wenn die Proletarier auf
dem Lande einmal e n, daß nur in der Vereinigung ihre
Kraft liegt! Rit allen Mitteln ſuchen ſie ihre Machtſtellung
zu erhalten, ſuchen gegen die Aufklärung der Landarbeiter zu
wirken. auch werden noch an das Ende ihrer Kraft
gelangen, dies um ſo ſchneller, jemehr die Organiſation
der Landarbeiter wächſt. Daß dies geſchieht, dafür wird die
Sozialdemokratie mehr als bisher ſorgen!

Zöſchen, 20. Januar. (E. B.) Sittlichkeitsver-
brechen. Am letzten Sonnabend wurde hier ein elfjähriges
Mädchen von einem Fremden überfallen. Der Unhold ſchleppte
das Kind in das ſogenannte Feldholz und hat es dort an-
ſcheinend vergewaltigt. Ein des Weges kommender Geſchirr-
führer, den das Kind um Hilfe anrief, nahm die Verfolgung
des Unholdes auf, der dann von einem Landwirt geſtellt
wurde. Der Verbrecher iſt dem Merſeburger Amtsgericht zu
geführt worden.

Magdeburg, 20. Januar. Der hieſige Konſum-
verein hat ſich hinſichtlich des Umſatzes und des Mitglieder-
beſtandes im Jahre 1907 ganz gut entwickelt. Der Geſamt-
erlös beziffert ſich auf 5 377 406 Mk. gegenüber 4 811917
Mark im Jahre 1906. Jn der Bäckerei der Genoſſenſchaft
ſind im verfloſſenen Jahre 2 650 600 Stück Brote und für
574 389 Mark Weiß- und Kuchengebäck gebacken worden
a 2 238 422 Stück Brote und für 484 705 Mark Weiß-
und Kuchengebäck im vorigen Jahre. Neue Mitglieder ſind
2221 beigetreten und durch Austritt, Tod uſw. insgeſamt 980
ausgeſchieden, ſo daß die Genoſſenſchaft ſeit dem Jahre 1902
zum erſtenmal wieder einen Mitgliderguwachs, und
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in Höhe von 1241 r hat. Am 14. Jan,ferner neue Sie in Ken ie nötige Erhöhung des
etriebskapitals und Verſtärkung des Reſervefonds vorgeſehen

iſt, beim Regiſtergericht zur Eintragung gelangt. Jm An-
fang des Jahres erſchien bekanntlich der „Notſchrei“ des Bäckers
Kaiſer. Er hat der Genoſſenſchaft nichts geſchadet. Hoffent-
lich wird der Magdeburger Verein auch in dieſem Jahre wei
tere Fortſchritte zu verzeichnen haben.

Parteinachrichten.
Eine Terrorismus-Legende. Bürgerliche Blätter brachten

dieſer Tage folgende Mitteilung mit Randbemerkung:
„Am Abend des Tages, an dem von der Regierung der frei

ſinnige Wahlrechtsantrag glatt abgelehnt worden war am
Freitag, den 10. Januar 1908 flocht Herr Gothein folgende
Bemerkung in ſeinen Vortrag:

„Heute ſprach mich im Reichstag Kollege Bebel an. Er ſagte,
daß er vom Landtag wenigſtens erwartet habe, daß man das
eheime Wahlrecht gewähre; denn im Norden und Oſten vonJerlin ſeien ja der kleine Bäcker und Fleiſcher durch das be

ſtehende Wahlrecht gezwungen, ſozialdemokratiſch zu wählen.
Und dieſe Leute ſeien doch gar keine Sozialdemokraten

Was wird die Sozialdemokratie zu dieſem Bekenntnis Bebels
ſagen? Vom Wahlterrorismus ſpricht die Sozialdemokratie
doch nur im bürgerlichen Lager, während ihn Bebel zum guten
Ton der Sozialdemokratie zu rechnen ſcheint.“

Dazu ſchreibt Genoſſe Bebel dem Vorwärts:
„Jch kenne nicht den Wortlaut der Ausführungen, die der

Abgeordnete Gothein in der Verſammlung vom 10. Januar
über den Jnhalt meiner Privatunterhaltung an jenem Tage
mit ihm gemacht hat. Die Darſtellung der bürgerlichen Preſſe
entſpricht jedenfalls nicht meinen Aeußerungen. Jch äußerte
dem Abg. Gothein gegenüber, daß die preußiſche Regierung ein
Entgegenkommen in der Wahlrechtsfrage zeige, hätte ich ſelbſt
verſtändlich nicht geglaubt; daß ſie aber auch ablehne, die ge
heime Abſtimmung einzuführen, zeige ein Maß von Beſchränkt-
heit, das ich nicht erwartet hätte. An der geheimen Stimm-
abgabe ſeien doch auch die abſeits ſtehenden bürgerlichen Par
teien im höchſten Maße intereſſiert, und ſo hätte ſchon die Rück
ſicht auf den Block zu dieſer Aenderung führen müſſen. Die
Folge werde ſein, daß ſich dem Terrorismus von oben wie er
bisher bei den Landtagswahlen geübt worden ſei der Terro
rismus von unten entgegenſtelle. Jch hätte bisher jeden Ver
ſuch, einen ſolchen Terrorismus zur Geltung zu bringen, be-
kämpft. Nach Bülows Erklärung ſei jedoch zu erwarten, daß
künftig Gleiches mit Gleichem vergolten werde. Am meiſten
würden darunter diejenigen bürgerlichen Elemente leiden, die
nach ihrer Stellung, wie zum Beiſpiel Bäcker und Fleiſcher-
meiſter, in den Arbeiterquartieren meiſt nicht zu uns gehörten,
aber dann aus Furcht vor dem Bohkott ſozialdemokratiſch ſtim-
men ynßten. Von dieſen Ausführungen nehme ich kein Wort
zurück.“

Ausſchlüſſe in Frankreich. Der National- Ausſchuß
der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs beſchloß, die Deputierten
Devéze, Paſtre und Fournier aus der Partei auszu
ſchließen, weil ſie ſich geweigert haben, von ihren um 6000
Franken erhöhten Deputiertendiäten 3000 Franken an die
Parteikaſſe abzuliefern. Ferner wurde beſchloſſen, auf dem
nächſten in Toulouſe ſtattfindenden Parteikongreſſe die Aus
ſchließung des Deputierten Breton vorzuſchlagen weil er
in der Kammer für die Bewilligung des Budgets geſtimmt
hat.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Selbſtmorde Arbeitslofſer nehmen

in erſchreckender Weiſe überhand. So ſchoß ſich der Sohn
einer Witwe Schulz vor den Augen ſeiner Mutter eine Kugel
durch den Kopf, weil er ſeit längerer Zeit arbeitslos war.

Elbing. Vier Kinder ertrunken. Jn Maldeuten
wollte der Eigentümer Henſel aus Wilmersdorf zur General
probe der Kaiſergeburtstagsfeier über die Eisdecke des Sam
rodtſees bei Maldeuten fahren. Als das Schlittenfuhrwerk,
auf dem ſich acht e darunter fünf Kinder. befanden,
in der Nähe der Eiſenbahnbrücke war, brach die Eisdecke ein,
und das ganze Fuhrwerk ſtürzte ins Waſſer. Drei Kinder
wurden als Leichen geborgen, ein viertes Kind wurde noch mit
ſchwachen r m aus dem Waſſer gezogen, iſt aber in
zwiſchen geſtorben. Die übrigen Perſonen wurden gerettet.

Plauen i. Vogtl. Wegen Arbeitsloſigkeit in
den Tod. Am Montag hat ſich der in einer Vorſtadt von
Plauen wohnhafte Stricker Otto Schneider in ſelbſtmörderi-
ſcher Abſicht von der Elſterbrücke abgeſtü z Er war ſofort
tot. Das Motiv zur Tat war Arbeitsloſigkeit.

München. Erſtickt aufgefunden wurden in Hell-
kirchen (Niederbayern) der Poſtbeamte Bräundorfer und ſeine
Eltern. Einem ſchadhaften Ofen war Kohlenoxydgas ent-
ſtrömt. Auch eine nebenan wohnende Familie wurde ſchwer
betäubt.

Gerichtsſaal.

soöffengericht.
Vier gegen einen. Eine „Heldenleiſtung“ vollbrachten

in der Nacht zum 31. Auguſt v. J. auf der Leipziger Chauſſee
der Gaſtwirt BVerkig, der Sattlermeiſter Liebau und die Mon-
teure Heierhoff und John an einem Schmiedegeſellen. Letzerer
wollte abends auf ſeinem Rade nach dem Sportpark fahren, um

Glas Bier zu trinken. Da begegnete er einer Droſchke,
in der die vier mit noch drei weiteren Perſonen
aßen, die von einer Bierreiſe von Canena kamen. Da die
wo anſtalt rechts links fuhr, beſchwerte ſich der Radler.

In demſelben Augenblick wurde der Radler von der Droſchke
333 ſchon angefahren und zu Boden geworfen. Jm Aerger
darüber lief er der Droſchke nach, um die Namen der unfinni-
en Fahrer r zu laſſen. Da V ein Teilnehmer demKutſ er zugerufen haben „Gib einmal die Peitſche her“. Der

Kutf er i ſich aber darauf nicht ein, nunmehr
die vier Perſonen aus der Droſchke und vom Bock a und
in einer ganz unverſchämten Weiſe über den Radler herfielen.
Der Menſch wurde in ganz brutaler Weiſe mit Stöcken und
Schirmen auf dem Kopf und im Geſicht mißhandelt. Der Ver
letzte blutete aus mehreren Wunden; man hatte ihm die Naſetatſächlich krumm geſchlagen. Zwei Vergleute fanden den Ver
letzten beſinnungslos am Erdboden liegend und brachten ihn in
ein Reſtaurant. Von dort wurde der Verwundete in die Klinik
gefahren. Er leidet noch heute an Kopfſchmerzen. Am Tatort
wurden von der Polizei nachträglich zerſchlagene Spagierſtöcke
und Schirmſpitzen vorgefunden. Die Zeugen, die den Verletzten
nach der Tat erblickten, meinten. der Mann müſſe in roher
Zu mißhandelt worden ſein. Die Angeklagten verſuchten den
Vorfall ſo darzuſtellen, als hätte der Radler „einen Ueberfall“
auf die ſieben za der Droſchke geplant; denn der
Mann ſei mit erhobener Hand hinter der Drofchke hergelaufen

Mit rer albernen Ausrede hatten die Rohlinge
aber keinen Erfolg. Der Amtsanwalt beantragte gegen den
bereits wegen Roheiten vorbeſtraften Gaſtwirt zwei

e

onate
Gefängnis und gegen die übrigen Angeklagten je 30 Mk. Geld-ſtrafe Das ürfen lautete gegen den Gaſtwirt auf 300 Mark
gegen zwei weitere Angeklagte je 100 Mark und gegen den vier

m unneereen Kw en venige ngszeugen wurde Gl chenkt
der Urteilsbegründung.

Srtappte Vogelſteller. Zwei ſchon oft vorbeſtrafte
Arbeiter von hier wurden im Juli vorigen Jahres eines Nach
mittags von einem r hier abei überraſcht, wie ſie an der
Kiesgrube bei Nietleben ein großes Schlagnetz ausſpannten.
Beim Herannahen des Feldhüters nahmen ſie eiligſt das Netz
en Einer von ihnen rief dem Hüter z er ſolle ſich ja
chleunigſt aus dem Kartoffelfeld ſcheeren, ſonſt werde man
hn und ſeinen Hund verhauen. Die Anklage legte dieſe Be

drohung dem Haupttäter zur Laſt. Die Beweisaufnahme
te es aber wahrſcheinlicher, daß der andere die Worte ge

ſprochen hat. Der Vorſitzende wies daher den getragen dar
auf hin, es ſei möglich, 9 egen ihn von der Staatsanwalt-ſchaft noch ein beſonderes ehren wegen verſuchter Nötigung

eingeleitet werde. Gegen den Vorſchlag, doch dieſe Sache mit
einer Einwilligung noch heute mit erledigen zu laſſen, ſträubte
ich der Angeklagte entſchieden. Er wollte, daß ſeine „Un-
chuld“ gründlich unterſucht werdel Sein Komplize iſt wegen
ogelfangs ſchon oft beſtraft. Ueber ſeine meiſt mit einer

reichlichen Portion Komik gewürzten Heldentaten haben wir be
reits mehrfach berichtet. Er iſt die vollendete Unſchuld und
war auch heute darüber entrüſtet, daß der Feldhüter „ſo was
ßer Falſches“ über ihn habe behaupten können. Der Vor-
itzende mußte beide Angeklagten wiederholt verwarnen, ſich
durch ihr dreiſtes Auftreten ja keine Ordnungsſtrafe wegen
Ungebühr vor Gericht zuzuziehen. Gegen den Haupttäter er-
kannte das Gericht wegen verſuchten Vogelfangs auf drei
Wochen Haft, gegen ſeinen Komplizen auf eine Woche.

Oherchez la fewme. Ein Maurerpolier von Gie-
bichenſtein lebt ſeit längerer Zeit mit einem dortigen Geſchirr-
führer in Feindſchaft. Der Geſchirrführer hat ſich mit ſeiner
Frau überworfen, weil er den Verdacht gegen ſie hegt, daß
ihn mit dem Maurerpolier betrüge. Er hat ſeinen Verdacht
auch ganz offen vor dein Maurerpolier und ihn
deshalb Stromer geſcholten. Vor den Eltern des Poliers hat
er gedroht, er werde ihren Sohn als den Störer ſeiner Ehe noch
totſchießen. Der Beſchuldigte ließ ſich die Vorwürfe und
Drohungen nicht ruhig gefallen, ſondern fiel vor mehreren
Tagen über den Geſchirrführer her und verprügelte ihn öfter.
Einmal ſchlug er ihn mit einer Stelze über den Kopf, daß er
blutete. Ein andermal trat er ihn mit Füßen, warf ihn zu
Boden und zertrampelte ihm den Hut. Auch mit Steinen ſoll
er einmal nach ihm geworfen haben. Der Geſchirrführer will
bei den i geligeren lediglich der leidende Teil geweſen ſein
und erhebliche Verletzungen davongetragen haben. Er ſei
tagelang arbeitsunfähig geweſen und fühle noch jetzt Schmerzen.
Seine Frau ſagte dagegen mehr zugunſten des Poliers aus.
Die Verletzungen ihres Mannes ſeien keineswegs ſo ſchlimm
geweſen; zu den Prügeleien aber habe erſt ihr Mann durch
Schimpfworte den Anlaß gegeben und ſich nicht bloß verprügeln
laſſen ſondern kräftigſt wieder gehauen. Unvarteiiſche Zeugin
nen bekundeten jedoch, daß bei einer von ihnen beobachteten
Streitſzene der Polier ohne weiteres beim Anblick des
führers auf dieſen r Der Amtsanwalt beantragte gegen den Polier zwei Monate Gefängnis. Das Ge
richt hielt aber eine Geldſtrafe von 75 Mark für ausreichend.

Ein un angenehmer Kamerad. Ein 20 jähriger
Keſſelſchmied von hier durchſchnitt im November vorigen Jahres
an einem Reiſekoffer eines Schlafkameraden, eines Dachdeckers,
den Verſchluß und entwendete daraus 18 Mark. Er will in Not
geweſen S Der unkameradſchaftliche Streich trug dem bis
her noch Unbeſtraften die empfindliche Strafe von drei Monaten
Gefängnis ein.

Verkäuferinnen hineingelegt hatte ein junges
Mädchen vor Weihnachten in einem hieſigen Geſchäft. Es
kaufte Kleinigkeiten auf einem Zettel für 98 Pfennig, machte
dann im Gedränge größere Einkäufe für 9,80 Mk. und ver-

et geh et t W für Ziris Geld rie ießlich abgefaßte Täterin erhielt wegen Betrugs eineGeldſtrafe von 30 Mk. 8 8
Stadt-Cheater.

Es gibt im Leben jedes Menſchen Tage, an denen, wie
Viſcher es nennt, die „Bosbeit des Objektes“ ſich beſonders
Wrad macht, Tage, an denen alles ſchief grv und infolge
eſſen keine rechte Stimmung aufkommen will. An dieſe Bos-

heit des Objektes mußte man bei der n v Aufführung
von Lortzings Wildſchütz denken. ie Oper kam tkotz
Wir und trotz des zweifellos vorhandenen gutenillens und Eifers der Mitwirkenden recht ſchief heraus.
Dadurch litt erſichtlich die Stimmung bei den Darſtellern und
einem Teile des Publikums, ſo daß der gemütliche Humor derHandkung und der Muſik Lortzings veträchtlich an ſeiner Wir-

kung verlor. Es iſt ſchwer zu ſagen, wer die Schuld an dieſem
Mißgeſchick e Vielleicht iſt nicht einmal ein einzelner da-
für verantwortlich zu machen; ſehr häufig trägt eine Folge unkontrollierbarer Umſtände dazu bei, eine de 4r de
und den Geſamteindruck zu beeinträchtigen. Wenſa s haben

wir Lortzings beſtes Werk, das hier ſehr beliebt geworden
iſt und in jeder Spielperiode wiederkehrt, bei im ganzen glei-
cher Befetzung ſchon beſſer gehört und geſehen. Vor allem
ließ geſtern abend das Zuſammenwirken von Orcheſter und
Sängern ſehr, ſehr viel zu wünſchen übrig. Der mangelnde
Konkakt hatte denn eine ganze Reihe von Entgleiſungen zur
Folge deren unitebhſener Eindruck auch nicht durch acht
hübſche Einzelleiſtungen verwiſcht werden konnte. Wohl ſang
und ſpielte Herr Aumann den Schulmeiſter Baculus mit
auer ihm zur Verfügung ſtehenden Komik, wohl war Fräulein
Mothes ein kokettes und ſchelmiſch-liſtiges Gretchen, wohl
waren Frau v. Boer und Herr Gruſelli vorzüglich bei
Stimme, der Geſamteindruck war aber infolge der eben ange-
deuteten Umſtände kein befriedigender. Daran konnte auch das
gewandte Spiel und der et Herrn Bergmann
nichts ändern. Hervorgehoden werden ſoll noch, da Frl.
Sebald das überſpannte Weſen der für Sophokles ſchwär
menden Gräfin recht gut zu charakteriſieren verſtand; nur e
ſie etwas zu jugendlich aus. Sehr gut gelang auch das
Quartett im dritten Akt. Wenn aber auch im ganzen be-
trachtet, die geſtrige Aufführung unter keinem guten Stern
ſtand, iſt doch wohl ohne weiteres anzunedmen, daß den
Wiederholungen ein beſſeres Schickſal beſchieden iſt. Alle
Tage ſind ja zum Glück nicht Pechtage. R. D.

Briefkaſten der Redaktſon.
Fr. E. E. Cavallerig ruſticang wird derart ausgeſprochen,

daß der Ton beim erſten Worte auf dem i, beim zweiten
Worte auf dem vorletzten a liegt.

Die erſte Plenarſitzung derHull, 21. Januar. engliſchenArbeiterpartei iſt geſtern hier zuſammengetreten. Die Partei
zählt 271 Sektionen mit rund 1 400 000 Mitgliedern. Zu
nächſt wurde über die Tätigkeit der Partei im Unterhauſe be
richtet. Dann kamen die Unterhandlungen zur Sprache, die
mit den Trade Unions (Gewerkſchaften) wegen einer Ver
ſchmelzung porte noch vergeblich gepflogen waren.
Ein 72 auf Anſtellung eines Wahlagenten wurde ange

inommen, Ein Redwer erhob die Unterſtützung der Fraurnxechtleriunen. ine Ausführungen wur
den mit allſeitigem Proteſt aufgenommen.

Mailand, 21. Bei der Station Aquabella ſtießendre Eilgüge der Strecken Rom Mailand. RomBologna und
Genug arie zuſammen. Bis jeht wurden zehn Toté



n ſehr roh zur Verſoſgueg der Mörder des ünteroſſiziers Brückner abge
ſandt wurde, iſt von ihrer Expedition zurückgekehrt. Aba-
ſumbi, der Hauptſchuldige, und ſämtliche Mittäter, ſind ein
geliefert worden. Auch die zerſtückelten und verbrannten
Ueberreſte Brückners wurden entdeckt und mitgebracht. Die
Eingeborenen haben den Mord aus Angſt vor einer Anze ge
wegen unerlaubter Jagdausübung begangen. Die Hauptver-
handlung gegen die Mörder wird demnächſt ſtattfinden

Letzte Nachrichten.
Berlin, 21. Januar. Gegen die Neuordnung der Fern-

ſprechgebühren hat der Zentralausſchuß der Berliner kauf-
männiſchen, gewerblichen und induſtriellen Vereine, ſowie der

Verein Berliner Kaufleute und Jnduſtrieller in ihren Plenar-
verſammlun gen vom 20. d. M. energiſch Stellung genommen.

Kiel, 21. Januar. Die hieſige Handelskammer be chloß
eine Petilicn an den Reichstag zu richten von der geplanten
Neuordnung der S abz uſehen

Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Kinder, die Milch

Ausstoss ab Freitag, den 24, Januar 19608,

„Pöllmitzer Bicrbrauuereji.

Iohenſohe
afermehl

r u a

allein nicht vertragen, an
Erbrechen, Durchfall oder englischer Krankheit
leiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Milch

Hohenlohbe'sches Hafermehl zugesetzt wird.

h

S

a

S

e

mSonnevergg den 23. Jannar, abends m ühr im VollspartGr. 7 l. ProteſtVerſammlung

Das neue Reichsvereinsgeſ etz.
Referent: Genoſſe M. Güldenberg, Halle a. S.

Jn dieſer Verſammlung gilt es zuneckſt Aufklärung über das neue Vereins-Arbeiter, Parteigenoſſen!

Die ſchönſten

PARREH-
Kappen, Bockbier Mützen ete,

Enorme Auswahl
Georg Hild, Hall. Kart.-Fabr.Gr. Steinſtr. 27/ 28. Tel. 2864.
Bill. Quelle für Wiederverkäufer.

S
Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. 2.Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

geſetz zu erhalten und dann energiſcher Proteſt gegen die ſeitens der Fegterung geplanten Verſchlechterungen c
zu erheben. Da ſowohl die gewerkſchaftlich wie po.it?ſch organiſierten Genoſſen ein erhebuches Intereſſe daran
haben, jedwede Verſchlechterung auf dem Gebiete des Vereins- und Verſamnmlun gsrechts abzuwehren, ſo rechnet Kahbattmarken

af 91 T t J iſowohl das Gewerkſchaftskartell wie die Parteileitung auf zahlreichen Beſuch Der Einberufer.

S 2 h Frauen haben Zutritt. D
Sozialdemokr. Verein für Ammendorf u. Umg.

Hittwoch, d. 22. Januagr, ahds, 8“. Uhr, im Burgschlösscren zu Burg bei Radewell

Mitgüieder Versammilung.
Jages- Drädung: 1. Die beversteh. Gememnderaisz- W ahlen.

2. Vereins Angelegenhoiten.
Die Gemeinde Vertreter der in Betracht kommenden Ortſchaften werden erſucht. zu dieſer

Verſammlung vollzählig zu erſcheinen. Der Vorſtand.

MerseourrgrtDonnerstag, den 23. Jan. abds. Se Uhr im Reſtaur. Funkenburg
grosxe öffentliche Volks-Versummlune.

Tagesordnung: 1. Vortrag über: e um alArbeiter bewegung. Ref.: Herr A. Neumann, Hamburg. 2. Diskuſſion.

Kein organiſierter Arbeiter darf fehlen.

Detail Verkauf vor

Fabrik-Resten
in Kleiderstoffen, haum-
woll- und Leinen V aren

enorm billig.
C. Wilh. Schrader,
Leipzigerstr. 17

eine Treppe en Laden

In der jetzigen ruhigen
Gegchäftszeit

Anzug ſech Ha
50

Hochmoa re Stoltte,
schike Arbeit.

Max 7euscher,
Schmeerstrasse nur 20.

loſe und eingeklebtwerden gekauft
Herrenstr. 11, Laden.

Mitt-e. Schlachtefest

Merio RBötteher,
Triftſtr. 2.

Mittw.: Schlachtefest.
Früh: Wehllfleiſch.

M. Vromme.
Wolfſtraßze 20.

einR. Weihmunnm,
Bernhardyſtraße 9.

Flotte
TütepLleberinnen

ſtellt ſofort ein
Deutsche Papierwareniabrik,

Kronprinzenſtr. 4.

Ränmfubren nimmt an
4 Weanmann. Berunhardyſt. 9.

Theater Zeitz.
(Zentralhaltle.)

Mittwoch d. 22. Jan. S Uhr:
Zum letzten Male!

Das Blumenboot,
Schauſpiel von Sudermann.

Trebnitz.
Donnerstag 23. Januar
Portionsschmaus,

Sonntag 26. Januar

Kleinschmaus,
verb. m. humor. kom. Vorträgen.

Es ladet freundlichſt ein
Max Böttger.

Samuel, Aterhanbt

kinkaut von lumpen.

3 Stuben, Kammer u. Küche
mit Zubehör Preis 400--420
Mark, zu vermieten

Manefelderatraase 48.

j j AnfertiNMaschinenstrickerel. den Se en

Strümpfen u. Siru mpflängen,
o auch Anſtricken uſw. von
n. Walotka, Kretzſchau Nr.64.

3 Stck. junge Pudel, laut.
Prachtex., v. praäm. Eltern,
billig zu verk. Geiſtſtr. 38

Anſt. Schlafft. Böllbergerweg 191.

I

nebſt

Hart er Umgegend f. Halle

Preis in Umſchlag geheft. 20 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

Zutritt für jedermann. Frauen, insbeſondere Mütter, ſind zu dieſer Ver
ſammlung noch beſonders eingeladen. Das Gewerkschaftskartoell.

Zeit. DeiDonnerstag d. 23. Januar abds. S Uhr in der Zentralhalle
Gr. Vortragüber: „Hedizindderhaturheilkunde“

Vortragender: Herr O. Wagner aus St. Gallen e
ora fand.Dresdner Feſsenſceſſer-

Biere
behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.

Neu!

ällgemeiner Ronsumvereln Halle 9.

E. G. m. b.Iala-

Marke Plätte“)

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich A uguſt Groß. Druck der Halle chen Genoſſenſchats Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Neul
Kern Seife in Kerton 4 25 f.

ist das bevorzugte Waschmittel jeder Nausfrau!
Ferner wird als besonders preiswert und vorteilhaft empfohlen:

Ssalmiak- Terpentin- Seifenpulver

in Pfd Paketen à 20 Plennig.
Zu haben in allen Filialen! J
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